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Verkauf von Lebensmitteln (Kreis-Einkauf).
Gemeindewahl.
Meldepflicht für gewerbliche Verbraucher von Kohle uſw.
Preiſe für Getreide, Buchweizen und Hirſe.
Beſchädigung der Telegraphenanlagen.
Jagdaufgang.

Tageschronik
UVootbeute: 23000 Br.-R.-To.
UBootangriff auf einen italieniſchen Geleitzu.g
Kampf zwiſchen UBVoot und Torpedojägern im füdatlan

kiſchen Ozean.
Drohende Umklammerung der italieniſchen Piavefront.
Eine franzöſiſche „Enthüllung“ über die Friedensbemühun-

gen Kaifer Wilhelms.
Der engliſche Außenminiſter über die Friedensoffenſive

glatte Abſage an die Mittelmächte.
Der Reichstag über den Frieden von Bukareſt (ſ. Beil.).

ten e ne mee W W SHeeres und Flottenhericht.

Feindliche Erkundungsvorſtöße und Teil-
angriffe auf Brügge.

Großes Hauptquatrier, 22. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Zwiſchen Arras und Albert dauerten die heftigen

Teilvorſtöße des Feindes geſtern bis zum Morgen an. Sie
endeten mit vollem Mißerfolg für die Gegner. Beiderſeits
der Scarpe, bei Boiry, Vecquerelle, Hebuterne,
Hamel und im Walde von Aveluy wurden ſtarke engliſche
Abteilungen teilweiſe in erbitterten Nahkämpfen zurückgeſchlagen.
Auch an der übrigen Front trieb der Engländer mehrfach ver
gebliche Erkundungsabteilungen vor. Vei Abwehr des Feindes
und bei eigenen Vorſtößen nördlich der Somme machten
wir Gefangene.

Feindlicher Fliegerangriff auf Brügge fügte der
Bevölkerung Verluſte zu.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Südweſtlich von Noy on wiederholte der Feind mit ſtär

keren Abteilungen ſeine vergeblichen Angriffe. Südlich von
Vandelicourt, zwiſchen Oiſe und Marne lebhafte
Tätigkeit des Feindes. Mehrfach angeſetzte Erkundungsvorſtöße
der Franzoſen blieben erfolglos. Teilangriffe der Fran-
zoſen und Amerikaner nordweſtlich von ChateauThierry
wurden blutig abgewieſen.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

7 Dampfer von einem Ubvoot verſenkt.
Berlin, 21. Juni. (Amtlich.) Eines unſerer U-Boote

Kommandant Kapitänleutnant Marſchall, verſenkte im
Sperrgebiet des Mittelmeeres auf 15tägiger Unternehmung
7 Dampfer von rund 23 000 Br.-R.-To. Alle Darnpfer waren
außerordentlich wertvoll. Die Ladungen beſtanden aus Baum-
wolle, Benzin, Oel und Stückgut.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
7 2 7

Der öſterreichiſchungariſche Heeresbericht.
Heißes Ringen im Montellogebiet.

Wien, 21. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Der Feind ſetzte ſeine Anſtrengungen, uns die

weſtlich der Piave erkämpften Erfolge wieder zu entreißen, auch
geſtern in unverminderter Heftigkeit fort. Seine Angriffe waren
abermals vergeben s. Alle Anſtüme brachen an dem uner-
ſchütterlichen Widerſtand unſrer heldenhaften Truppen zuſam-
men. Zu beſonderer Wucht ſteigerte ſich das Ringen auf
der Hochfläche des Montello, wo in den flüchtig aufgeworfe-
nen Verſchanzungen der Diviſionen des Feldmarſchalleutnants
Ludwig Geiginger Sturmwellen auf Sturmwellen zerſchellten.

Ueberall ſtand Mann gegen Mann im Hand gemenge.
Auf Frontbreiten von zwei Kilometern brachte der Feind Sturm
truppen in der Stärke von acht Regimentern zuſammen, um den
Wall unſerer Braven ins Wanfken zu bringen. Gewaltiger
Kruftverbrauch zwang den Jtaliener, Reſerven auf Reſerven in
die Schlacht zu werfen. Neben großen blutigen Verluſten nahm
auch ſeine Einbuße an Gefangenen täglich zu. So wurden am
vorletzten Gefechtstage auf dem Montello allein 3200 Mann
eingebrächt.

An der Gebirgsfront herrſchte geſtern Artilleriekampf vor.
Der Chef des Generalſtabes
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Sonntag, den 23. Juni 1918.

Die Hungergeißel,
Eine neue Ueberzeugung wird in Frankreich und Jtalien

gepredigt: Beide vomaniſche Länder könnten unmöglich ohne
England und Amerika Frieden ſchließen, denn ſie hätten nach
Lage der Sache nicht mehr die Wahl zwiſchen Krieg
oder Frieden, ſondern nur noch die zwiſchen Krieg
und Hunger! Ein ſchmachvolleres Seelbſterkenntnis iſt wohl
nie von großmächtigen Staasmännern abgelegt worden, als
in dieſen Worten enhalten iſt. Es iſt das offene Eingeſtändnis
der vollſten Machtloſigkeit, der willenloſen Auslieferung beider
Völker an die anglo- amerikaniſchen Sklavenhalter, die mit Blut
und Leben ihrer franzöſiſchen und italieniſchen Bundesgenoſſen
wie mit dem von Leibeigenen ſchalten und walten.

Gemeint iſt die Bekenntnis von den feindlichen Draht-
ziehern natürlich in ganz anderem Sinne, nämlich ihren Völkern
klar zu machen, daß ſie kämpfen müſſen, wenn ſie leben
wollen, weil ſie ihr Daſein tatſächlich aus dem anglo-ame
rikaniſchen Brotkorb und Geldbeutel friſten. Jn fanatiſcher
Blindheit treiben Clemenceau und Orlando ihre Völker immer
tiefer in den Blutſumpf, indem ſie wiſſentlich oder unwiſſent-
lich verſchweigen, daß der Hunger ſo oder ſo ihren Län-
dern den Reſt geben muß. Denn je weiter die Vernichtung des
feindlichen und neutralen Schiffsraums im U-Boots- und
Minenkrieg fortſchreitet, um ſo ſicherer rückt der Zeitpunkt nahe,
wo Englands eigene Not den Gefahrpunkt erreicht und der
Schiffsvaummangel Amerika außerſtande ſetzt, auch nur den eng
liſchen Bedürfniſſen Genüge zu leiſten. Frankreichs und Jta-
liens Not muß im ſelben Augenblick auf den Gipfel ſteigen.
Nicht nur Brotmangel, ſondern durch das Verſchwinden der
Kohle (das in allernächſter Ausſicht ſteht) völliger Arbeits-
mangel beſchwört das Hungergeſpenſt herauf, das umſo furcht
barere Wirklichkeit werden muß, je länger der für unſere Feinde
ausſichtsloſe Krieg andauert und jegliche Erzeugung, auch die
bandwirtſchafliche, in zunehmendem Maße lahmlegt.

Was ſich heute unter dem bolſchewiſtiſchen Regiment in Ruß-
land am klarſten zeigt: die Ausſchaltung der Hervorbringung
auch der lebensnotwendigſten Waren und Lebensmittel durch
die Auſhebung des Eigentums, iſt ja auch mutatis mutandis
die unausbleibliche Kriegsfolge in Frankreich und Jtalien, aber
auch in England und in abgeſchwächter Form in den Ver
einigten Staaten von Nordamerika.

Die Entziehnug aller arbeitsfähigen Männer bis in die
fünfziger Lebensjahre hinein wirkt an ſich ſchon ſchwer einſchrän
kend auf die geſamte Produktion. Alle Hoffnungen, die Lloyd
George und ſeine Hekfershelfer auf eine raſche und bedeutende
Steigerung des Schiffsbaues z. B. zu erwecken ſuchen, werden
von vornherein Lügen geſtraft durch die vermittelſt der rieſigen
Verluſte an der Weſtfront in immer ſteigendem Maße erforder
kichen Hoereserſatzanſprüche. Ein Erſatz aber geübter männlicher
Kräfte in der Schwerinduſtrie durch weibliche Hände iſt ſchlecht
hin undenkbar, und auch im Verkehrsgewerbe macht ſich ver
ſtärkt durch die zunehmende Materiglabnutzung, bei Eiſenbahn
und Schiſſahrt gleichermaßen eine wachſende Desorgani-
ſation fühlbar, die neben der Kohlenförd erung auch die Kohlen
verſorgung der engliſchen Jnduſtrie mehr und mehr beeinträch
tigt, die Verſorgung der Bundesgenoſſen und gar der Neutralen
aber im Verein mit der anſchwellenden Sichffsvaumnot in ab
ſehbarer Zeit völlig zum Verſiegen bringen muß.

Wenn für unſere Gegner Menſchlichkeitsgründe überhaupt
irgendwie Gewicht hätten, ſo müßten die fürchterlichen Ausſich
ten, die dieſe ſich offenkundig vor Aller Augen vollziehende Ent
wickelung mit unausweichlicher, unerbittlicher Notwendigkeit er
öffnet, und die jedes fühlende menſchliche Herz mit Grauen und
Entſetzen erfüllen müſſen, die Drahtzieher der Entente allein
zur Erkenntnis bringen, daß der Friede eilt, daß ſeine Her
beiführung ein Gebot der Menſchlichkeit, der Pflicht zwecks Er
haltung der Volkskraft der ihrer Leitung anvertrauten Länder
geworden iſt. Der Hamger, den ſie heute als Folge eines Son-
derfriedensſchluſſes zu fürchten vorgeben, kommt um ſo ſich er er
und umſo furchtbarer, je hänger ſie ſich der Menſchlichkeits
pflicht gegenüber ihren Völkern jetzt verſchließen.

Jn dieſer Hinſicht ſteht die Entwickekung der Verhältniſſe
bei den Mittelmächten zu derjenigen bei unſeren Feinden in er
freulichem Gegenſatz. Durch das Auſſtoßen des Tores nach
Oſten, durch die geſicherte Einflußnahme und Ergreifung der
Lebensmittelproduktion im Baltikum, in Polen, der Ukraine,
Rumänien und Beßarabien, wie nicht minder in den weſtlichen,
von uns beſetzten feindlichen Gebieten, konnten wir die Grund-
logen imſerer Ernährung nicht unbeträchtich erweitern. Zudem
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ſcheint endlich auch in Oeſterveich- Ungarn durchgedrungen zu
ſein, daß die bisherige wurſtokratiſche Regelung des Ernäh
vungsweſens nicht länger haltbar und eine ſtraffe Organiſation.
mit intenſiver Erfaſſung und gleichmäßiger Verteilung der Er
nährungselemente geſchaffen werden muß, wodurch allein die
unleidlichen Verſager und die erdigen Störungen der deutſchen
Dispoſitionen hoffentlich endgültig aus der Welt geſchafft
werden. (Ein energiſcher Druck zugunſten dieſer Entwickelung
ſeitens der Reichsregierung ſcheint uns freilich unumgänglich
Dank dieſen nicht hoch genug einzuſchätzenden Erfolgen unſeres
ſiegreichen Schwertes trifft die Mittelmächte alſo die Not der
Feinde nicht mit, wenngleich auch diesſeits für abſehbare Jeit
keine Ausſicht auf den üppigen Ueberfluß der Friedensjahre
beſteht. Für Frankreich und Jtalien, ſodann für England, end
lich aber auch für Schweden und Norwegen und die Schweiz
ſtehen mit gewiſſen Unterſchieden natürlich Notzeiten be
vor, die in der Geſchichte kaum ihres Gleichen finden dürften
und deren Schwere und Dauer in wachſender Progreſſion ſich
mit der Fortdauer des Krieges verſchärfen muß. Auch die Ver
einigten Staaten, welche die Folgen der Arbeitslähmung durch
die militariſtiſche Schwenkung erſt langſam zu ſpüren beginnen,
werden den Ernſt der Lage in raſch wachſendem Maße erkennen
müſſen. Hier ſteigert auch die Reſtriktion jeglicher Einwande
rung die Wirkung des Krieges in kritiſcher Weiſe.

Mit vollſter Beſtimmtheit aber kann ſchon heute damit ge
rechnet werden, daß in allen betroffenen feindlichen und neu
tralen Ländern eine ungeheure anarchiſtiſch-bolſchewiſtiſche
Rutwelle ſich erheben dürfte, die für die Menſchheitskultur die
verheerendſten Folgen haben kann, wenn nicht die dortigen
Machthaber noch rechtzeitig ein Einſehen haben und der Logil
der unerbittlichen Tatſachen offen ins Antlitz zu ſchauen wagen

Die ſozialen Gefahren, die auch für die Mittelmächte
und insbeſondere für Deutſchland in dieſer zu befürchtenden Ent
wickelung liegen, müſſen beizeiten erkannt werden. Die Ab
wehrmittel dagegen liegen ſicher nicht in einer Politik der groß
mäuligen Furchtſamkeit im Bethmannſchen Stile, ſondern auf
dem Wege der Wahrung einer kraftvollen Ordnung, durch die
Deutſchland fich an die Spitze aller Völker und Länder gußge
ſchwungen hat. Nur in dieſem Zeichen werden wir auch über
dieſen Feind ſiegen.

Dom Krieg und frieden,
Aus dem LvVeſten

Unſere große Beute im Weſten.
Berlin, 21. Juni. Wie hoch ſich der Materialverluſt der

Entente im Weſten in den Monaten März bis Juni beläuft,
geht aus den vorliegenden unvollſtändigen Zuſammenſtellungen
hervor: An der Nationalſtraße St. Quentin erbeuteten die Deut
ſchen fünf ausgedehnte Munitionslager, in
Pozieres rollendes Material mit allein 20 Feldbahnlokomotiven,
in Ham, Noyon und Roye große Depots aller Art, bei Fere
enTardenois Wagenparks mit allen Arten Erſaczenteilen amers
kaniſcher Arbeit. Außerdem Pionierparks mit rieſigen
Ausmaßen, Kleidungs-, Ausrüſtungs- und Verpflegungslager
und Magazine. Auf dem dortigen Güterbahnhofe nahmen wir
voll beladene Züge, in demſelben Orte ein Munitions
lager mit einer halben Millionen Schuß Artilleriemunition, dazu
Depots mit Gasmasken, Handgranaten, Minen, Kohlen und
Brennſtofſlager. Jn und bei Fismes gelangten wir in den Be
ſitz von zahlreichem Eiſenbahnmaterial, Muni
tions- und Proviantmengen, ſowie einer völlig unverſehrten
Barackenſtadt. Südweſtlich Fismes fanden die
ſchen zwiſchen Chery und Moreuil ausgedehnte Zeltlager.
Jn den Aisne-Niederungen wurden reiche Pro viantlagerund beladene Züge vorgefunden. Bei Magneux wurde ein vöig

ausgerüſteter Flughafen mit 18 Flugzeugen und 20
fertigen Apporaten mit allem dazu gehörigen Material er
Jm Schloſſe Pourville fiel ein Rieſen lazarett mit
hundert Betten in die Hand der Deutſchen.

Die Schwächung der feindlichen Kampfkraft.
Berlin, 21. Juni. Jnwieweit die erſten drei Monate der

deutſchen Offenſive im Weſten die feindliche Kampfkraft ge
ſchwächt haben, geht einwandfrei aus dem Einſatz der Entente
Streitkräfte und dem Verbrauch ihrer Reſerven hervor.

Während der großen Schlacht von Cambrai--St
Quentin--La Fere wurden insgefamt 75 feindliche Jn
fanterieDiviſionen und 6 KavallerieDiviſionen eingeſetzt. Die
deutſche Offenſive in Flandern zwang zum weiteren Ei
von 36 feindlichen JnianterieDiviſionen und 2 Kavall a

flug
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ſonen. Vie Schlacht zwiſchen Aisne und Marne xiß aufs
neue 49 Jnfanterie-Diviſionen und 5 Kavallerie-Diviſionen in
den Kampf. Während des deutſchen Angriffs zwiſchen Mont
didier und Noyon mußte der Gntente-Generaliſſimus wie
derum 17 Diviſionen den Deutſchen entgegenſtellen.

Die Gefamtzahl der feindlichen Jnfanterie-Divwiſionen
an der Weſtfront beträgt 189. Von dieſen ſind in Summa
innerhalb der Zeit vom 21. März bis 21. Juni 177 Jnfan-
terie-Diviſionen und außerdem 13 KavallerieDiviſionen
ein geſetzt worden, die in der Zeit zwiſchen den einzelnen
Großkampf- Abſchnitten eingeſetzten Diviſionen ſind nicht mitge
rechnet. Trotz des vermehrten Einſatzes von Amerikanern
und Jtalienern, ſowie farbigen ſranzöſiſchen Formationen ſind
die ſpanzöſiſchen Reſerven ſtark vermindert. Zurzeit beträgt die
Zahl der Kampfkraft franzöſiſcher Reſerven nur etwa ein Viertel
der früheren.

Vor neuen Ereigniſſen?
Vaſel, 21. Juni. Von der Weſtfront wird gemeldet, daß

ſeit einigen Tagen in der Gegend zwiſchen Montdidier und
Marne der Artilleriekampf an Heftigkeit bedeu-
tend zuge nommen habe.

Havas meldet: Die Verſchärfung der Artilleriekämpfe deute
auf neue wichtige Ereigniſſe an der Weſtfront hin.

Maſſenflucht ans Paris.
Bern, 20. „Petit Journal“ berichtet, daß die Paris

verlaſſenden Züge ſtets überfüllt ſind. Jn den Bahnhöfen herr
ſche ein ungeheuerer Andrang. Das Publikum müſſe an den
Kartenſchaltern ſtundenlang ſtehen und verliere wegen der bure
aufkratiſchen Formalitäten, die mangels ungenügender Organi-
ſation ſchlecht funktionierten, ungeheure Zeit. Jn der Provinz
herrſche infolge der Wohnungsnot eine ſchamloſe Preistreiberei
mit den Mietspreiſen. Eine ſchäbige Dachwohnung koſtet für
die Nacht zehn Franken. Die Bevölkerung nützt die Pariſer und
die zahlreichen amerikaniſchen Soldaten bis aufs Blut aus.

„Temps“ beſchäftigt ſich gleichfalls mit dem Abtransport
der Pariſer Bevölkerung, die Hab und Gut vor den Fliegeran-
griffen in Sicherheit bringen wolle. Das Blatt verlangt, daß
die Abbeförderung von 150000 Perſonen täg-
lich für den Fall einer Gefahr vorbereitet werde, während ge
genwärtig nur 20 000 Perſonen die Hauptſtadt verlaſſen können.
Glückbicherweiſe ſei man noch nicht ſo weit, doch müßte man auf
Entfernung aller unnützer Eſſer und Flaumacher dringen. Den
Autobeſitzern ſollte es geſtattet werden, Paris mit Autos zu
verlaſſen.

Der Verband der Arbeiterſyndikate des Seedepar-
tements nahm, wie aus Paris berichtet wird, eine Entſchließung
an, wonach kein Vertreter der Arbeiterorganiſationen Paris ver-
laſſen darf, um bereit zu ſein, für den Fall einer Verſchlim
merung der Lage die Arbeterintereſſen zu ver
treten.
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„Andere Friedensmöglichkeiten“.
Baſel, 21. Juni. Ein franzöſiſcher Senator macht die auf-

ſehen erregende Mitteilung, daß Kaiſer Wilhelm im Jahre
1916 nicht nur ſein Friedensangebot gemacht hätte, ſondern
Frankreich vertraulich auch hat wiſſen laſſen, daß es noch an
dere Friedensmöglichkeiten gäbe. Dieſes vertrau-
kiche Anerbieten ſei jedoch von der Regiernug brüsk abgewieſen
worden.

(Dieſe erſtaunlichen Angaben ſcheinen uns denn doch kaum
giaublich zu ſein. Der Urheber wird nicht umhin können, Be
weiſe beizubringen.)

Balſour über die Friedensoffenſive.
Amſterdam, 21. Juni. Wie das Reuterſche Büro aus Lon

don berichtet, hielt Balfour im Verlaufe der geſtrigen Unter
hausſitzung eine Rede, in der er u. a. ſagte:

Snowden habe gefragt, was mit dem Ausdruck Frie
densoffenſive gemeint ſei. Er meine damit jeden Ver-
ſuch, durch eine Rede oder auf andere Weiſe unter dem Vor
wand des Wunſches nach einer ehrenvollen Beendigung des
Krieges in den Kampf der Alliierten für die große Sache der
Freiheit 3wietracht zu bringen und die einzelnen Mitglie-
der der Allianz zu entmutigen. Snowden habe eine Ueberſicht
über die Friedensvorſchläge gegeben, die von Zeit zu Zeit von
den Mittelmächten ausgingen. Sei aber einer davon ſo ge
weſen, daß ihn ein vernünftig denkender Hiſtoriker als annehm
bare Friedensbaſis hätte betrachten können Gäbe es irgend
welche Anzeichen dafür, daß Vorſchläge, wie der Brief des Kai-
vs von Oeſterreich oder irgend welche anderen Vorſchläge in
er Abſicht gemacht worden ſeien, einen Frieden zu erhalten,

den ſelbſt ein Mann wie Snowden, als annehmbaren Frieden
betnachten würde? England habe niemals irgend
welche Vorſchläge zurückgewieſen, die ſeiner Mei-
nung nach auch nur die geringſte Ausſicht auf einen Frieden, wie
ihn alle wünſchten, gewährt hätten. Es ſei ſa kein An
zeichen dafür vorhanden, daß die deutſche Regierung
es mit einem ſolchen Friedensangebot jemals ernſt
emeint habe. Habe die deutſche Regierung jemals offen und
eutlich in einen ihrer Dokumente oder Reden erklärt, daß

Belgien aufgegeben, wiederhergeſtellt und wieder in eine
Lage abſoluter wirtſchaftlicher und politiſcher Abhängigkeit ver
ſetzt werden würde? Er kenne keine ſolche Erklärung. Dann

ätten es die deutſchen Staatsmänner ſo dargeſtellt, als ob ſie
den engliſchen Staatsmännern annehmbare Friedensbedingun-
en angeboten hätten und als ob die engliſchen Staatsmänner
rauf beſtünden, den Krieg fortzuſetzen. Was immer die Ab

ſichten Snowdens ſein mögen, ſein Verhalten im Hauſe ſei da
fach angetan, die Alliierten und ihre Freunde zu entmutigen und
die Mittelmächte und ihre Freunde zu ermutigen. (Beifall.)
Dies ſei eine jämmerliche Leiſtung. Snowden ſcheine zu glau
ben, daß die Alliierten in dieſen Punkten mit Wilſon nicht
bereinſtimmten. So viel er wiſſe, beſtehe keine Mei
u ngsverſchedenheit zwiſchen den Alliierten und Wil

n über die Kriegsziele. Snowden habe auch nicht das Recht,
wenn er annehme, daß die Geheimwerträge, die er erwähnt habe,
dem Frieden hinderlich ſeien. Es iſt, ſagte Balſcur, ein Jrr-
kum, daß der Vertrag mit Jtalien dem Frieden im Wege ſtehe.
Die Allfferten ſind bereit, in ihrer Gefamtheit auf alle ver
nünftigen Vorſchläge zu hören.“ „Es iſt unſere Auf

ſagte Balfour dann, „alles zu tun, um Rußland
eine volle Selbſtändigkeit in nationaler Hinſicht zurück

ebhen. Jeder empfindet die Schwierigkeit, in der Rußland
befindet, und ſeine Leiden ſind nicht vermindert durch den
nannten Frieden, zu dem es von Deutſchland gezwungen

wurde. Unſere guten Wünſche küör Rußland. leine Freiheit.

ſeine Unwverſehrtheit bleiben durch die jüngſten Ereigkitſſe unver
ändert. Aber die Tatſache, daß Rußland aus dem Kriege aus
geſchieden iſt, hat die Aufgabe der anderen Bundesgenoſſen ſehr
erſchwert.

„Dies iſt der un günſtigſte Augenblick, in dem die
Alliierten den Mittelmächten etnen Friedensvorſchla g
machen könnten. Andererſeits haben, ſoweit ich urteilen kann,
die Mittelmächte wohl nicht die Abſicht, den Alltier-
ten mit annehmbaren Friedensvorſchlägen zu kommen. Wir
ſind alle der Melgung, daß keine Entſcheidung ehren-
voll oder ercdgültig ſein kann, die es nicht vollkommen
d g r macht, daß der Frieden nicht nur ein Waffenſtillſtand ſein

ar

Ueber die von Reuter unterdrückte Rede Snowdens,
ver die Balfour ſich zu äußern genötigt ſah, vernimmt der
„Nieuwe Rott. Cour.“, daß Snowden 128 Stunde geſprochen
habe, wobei er auch Lloyd George heftig angegrif-
fen habe. Er war ſehr boshaft in ſeinen Bemerkungen über die
engliſche Diplomatie und die Diplomatie der Bundesgenoſſen

Englands, und führte aus, daß die Mißerfolge der engliſchen
Regierung auf diplomatiſchem Gebiete noch unglücklicher ge
weſen ſeien, als die Vernichtung der Hoffnungen, die ſie vor
18 Monaten erlebt habe. Jm übrigen teilt der Berichterſtatter
mit, daß der Antrag Morrell-Snowden (ſ. unten) nicht, wie
Reuter fagte, ohne Einzelabſtimmung abgelehnt wurde, ſondern
daß er zurückgezogen wurde, ohne daß es zu einer Ab-
ſtimmung gekommen wäre.

Ein Friedensantrag im Unterhanſe.
Rotterdam, 21. Juni.

der Sozialiſt Morell bei der zweiten Leſung des Geſetzentwurſes
über den Amortiſationsſonds folgenden Zuſatzantrag ein:

„Das Haus wünſcht die Verſichernug der Regierung, daß
ſie keine diplomatiſche Gelegenheit, die Kriegsfrage durch Ver-
ſtändigung zu löſen, unbenutzt vorübergehen laſſen wird. Das
Haus ſpricht die Anſicht aus, daß die geheimen Verträge mit
den alliierten Verträgen revidiert werden müſſen, da ſie in ihrer
gegenwärtigen Form mit den Zielen, für die England in den
Krieg zog, unvereinbar ſind und folglich ein Hindernis für einen
demokratiſchen Frieden bieten.“

Morelle erklärte dazu: Das Volk ſei über den Verlauf be
unruhigt und habe ein Recht, von der Regierung eine neue An-
kündigung ihrer Kriegsziele zu verlangen und auch zu hören,
ob dieſe Ziele nach Anſicht der Regierung eine Wahrſcheinlich-
keit der Verwirklichung haben. Jn allen kriegführenden Län-
dren werden die Bewegungen für einen ehrlichen Frieden ſtär-
ker, damit der Krieg zu Ende komme.

Der Zuſatzantrag wurde jedoch ohne
verworfen.

Das Fiasko der engliſchen Jrenpolitik.

Baſel, 21. Juni. Havas meldet aus London: Lord
Curzon teilte mit, daß die Regierung mit Rückſicht auf die
veränderte Lage in Jrland genötigt ſei, auf ihre Homerule-
Politik zu verzichten.

„Algemeen Handelsblad“ meldet aus London: Die Erklä-
rung Lord Curzons im Oberhauſe, daß die Einführung von
Homerule und Dienſtpflicht in Jrland vorläufig un-
möglich ſei, kam zwar nicht unerwartet, hat aber in den Wandel
gängen des Parlaments großes Aufſehen verurſacht.
Die Abgeordneten ſehen mit großer Spannung der Debatte am
Dienstag entgegen, in der der Premier miniſter im Un-
terhauſe eine ausſführliche Regierungserklärung abgeben wird.
Eine aus ſämtlichen Parteien zuſammengeſetzte Kommiſſion hat
die Abſicht, die Regierung zu erſuchen, eine Sonderkommiſſion
i ernennen, die über den föderativen Plan Bericht erſtatten
ſoll.

Der Krieg gegen Italien
Die Schlacht an der Piave.

Wien, 21. Juni. Jn kühnem Zufaſſen begonnen und
durch zähen Kampf erweitert, haben die einleitenden Kämpfe
den Feind gezwungen, eine große Schlacht an der Piave
anzunehmen. Während die k. u. k. Armeen, durch friſche Kräfte

verſtärkt, im Begriffe ſind, den allgemeinen An
griff anzutreten, muß der Feind, der in dreitägigen Gegen-
angriffen zertrümmert iſt, zahlloſe Heeresreſerven und
herangezogene Bataillone in den Kampf werfen. Auch die ita-
lieniſche Kette bröckelt allmählich ab, bedrängt von öſterreichiſch-

ungariſchen Truppen. Die Schlacht iſt in vollem Gange.

Drohende Umklammerng der italieniſchen Piavefront.
Wien, 21. Juni. Die wütenden Kämpfe, die ſich an der

Piave abſpielen, dauern trotz des ſtrömenden Regens ununter-
brochen an. Beſonders empfindlich fühlen ſich die Jtaliener
durch den zur ausgreifenden UmklammerungderPiave-
73 n t ſchreitenden Flügel der Armeegruppe Boerovic betroffen.

eitaus gefährlicher iſt noch für ſie der im Montello-Ge-
biet ſiegreich vordringende Nordflügel des Erzherzogs
Joſef. Dort warfen ſie ununterbrochen neue Truppen in
dieſen Raum. Der Beſitz des Montellos iſt für beide Teile die
Loſung. Die Jtaliener ſahen ſich durch die enormen Verluſte ge
r eben erſt neu eingetroffene Diviſionen umd Regimenter
n das Schlachtgewühl zu werfen, die im Nahkampf und im

Feuer zermürbt wurden. Die italieniſchen Verluſte
ſind daher ſehr groß.

10 Kilometer vor Treviſo.
Bern, 21. Juni. Das „Berner Tagblatt“ meldet: Oeſter

reichiſche Truppen haben bereits bis heute den größten
Teil des Montellorückens durchbrochen. Sie
haben außerdem die Jtaliener ſüdlich des Montello um über
7 Kiloemter von der Piave zurückgedrängt. Die Oeſterreicher
ſtehen unmittelbar bei Santa Andrega, das nur noch 10 Kilo-
meter von Treviſo entfernt iſt. z

Die Jtaliener nicht mehr ſo hoffnungsvolk.
Der „Zürch. Tagesanz.“ meldet: Die Entſcheidung über das

Schickſal des öſterreichiſchen Vorſtoßes iſt noch nicht gefallen.
Beachtenswert iſt, daß die nicht ſehr hoffnungsvoll
geſtimmten italieniſchen Zeitungen ſeit mehreren Tagen in
ihren Urteilen ſehr zurückhaltend ſind und daß die Er-
örterungen der Erfolge der Oeſterreicher auf dem rechten Piave-
ufer von größter Bedeutung ſeien.

Der Seekrieg
Der Ubooterfolg im Mai.

Jm Monat Mai ſind, gutem Vernehmen nach, wieder

den. Der Durchſchnitt iſt aſo wieder erreicht worden. Man
wird das umſomehr zu würdigen vermögen, wenn man bedenkt,
unker welchen ſchwierigen Umſtänden jetzt der UBootkrieg ge
führt wird. Eine unruhige See erſchwert den UBooten, ſich
dem Feinde zu nähern, ſie ſtört den Ausblick, ſie behindert den
Kampf. Jm Mai war deshalb immer ein Rückgang zu ver
zeichnen. Außerdem iſt jetzt feſtgeſtellt, daß die Schiffahrt auf-
fällig abgenommen hat. Der Verkehr iſt in der letzten Zeit um
mehr als 20 Prozent zurückgegangen. Allein wenn man die
norwegiſche und ſchwediſche Schiſfahrt berückſichtigt, erhält man

Angaben hierfür; denn von hier weiß man, daß kaum die
Hälfte der Schiffe, die 1917 nach England fuhren, jetzt noch
England zu erreichen trachten. Schon dieſer be
ſchränkte Verkehr iſt ja ein Erfolg, der leider nicht in
feſten Zahlen ausgedrückt werden kann. Aber er macht ſich be
merkbar in England, das, was man ſo ſelten hört, in ä u ßer
ſter Not lebt und ſich nur noch mit Aufbietung aller Willens
kraft aufrecht erhält. Schließlich aber liegt der Erfolg unſerer
UBooke noch auf einer anderen Seite. Wir wiſſen, daß Eng
land nur eine beſchränkte Anzahl von Schiffen
bauen kann, weil es gezwungen iſt, die zahlreichen ſchwer be
ſchädigten Schiffe auszubeſſern, die von unſeren U-Booten ge
ſtellt wurden und ſich nur mit ſchweren Beſchädigungen retten
konnten. Nach Angaben, die ziemlich zuverläſſig ſind, haben
mindeſtens Schiffe in einer Geſamtzahl von 8 Millionen

Regiſtertonnen ausgebeſſert werden müſſen. Das
Jm engliſchen Unterhauſe brachte

Einzekabſtimmung

ſagt genug, wie ſehr die Neubauten darunter litten, und letzten
Endes wird auch durch ſolche große Anzahl von beſchädigten
Schiſffen das Ziel, Englands Hungergürtel enger zu ſchnallen,
erreicht.

Erfolgreicher U-Bootsangriff auf einen italieniſchen
Geleitzug.

Lugano, 21. Juni. Jtalieniſche Jeitungen berdhten über
den erfolgreichen Angwiſf eines deutſchen UBoots auf einen ka
lieniſchen Geleitzug, der in der hellen Mondnacht des
30. Mai ſtattgefunden hat. Vei dem Kampfe wurde der Dampfer
„Maronoelli, verſenkt.

Kampf zwiſchen U-Boot und Torpedojägern.
Köln, 21. Juni. Die „Köln. Volksztg.“ meldcz aus Vaſel:

Wie aus einer Kabelmeldung aus Montevideo hervorgeht, hat zwe
ſchen allierten Torpedojägern und einem deu tſchen U
B o ort ein Kampf ſtattgefunden, als dieſes im füdaklantiſchen
Ozean einen Geleitzzug anhielt. Die engliſche Zenſur hat

Einzelheiten über den Ausgang des Kampfes unterdrückt.

Unerhörte Forderungen Englands nach deutſchen Schiffen.
Köln, 21. Juni. Die „Köln. Volksztg.“ meldet aus Amſter

dam: Der vom engliſchen Handelsamt 1917 eingeſetzte Ausſchuß
zur Prüfung aller Fragen der Schiffahrt und des Schiffsbaus nach
dem Kriege hat ſeinen Bericht veröffentlicht. Wir entnehmen daraus
zunächſt die unglaublich freche Forderung nach Ausliefe-
rung aller deutſchen Schiffe nach Friedensſchluß. „Wir
halten einen Frieden für unmöglich“, heißt es in dem Auszug, „der
nicht die Auslieferung der feindlichen Schiffe umfaßt, als Strafe für
die vom Feinde begangenen Schandtaten. Von den feindlichen Län
dern muß als Friedensbedingung gefordert werden:

1. Aus lieferung aller ihrer Kauffahrteiſchiffe.
2. Als verfallen erklärt ſind alle Schiffe, die bei Beginn

der Feindſeligkeiten aufgelegt ſind in den Häfen der Länder, die am
Kriege teilnehmen oder die diplomatiſchen Beziehungen zu den Fein
den abgebrochen haben. Den Verbandsmächten ſind alle Schiffe zu
rückzugeben, die ſeit Ausbruch der Feindſeligkeiten in feindlichen Beſitz
gelangten.“

Aus dem GMſten
Eine Erklärung des litauiſchen Nationalrates

gegen die Entente.
Nachdem der litauiſche Nationalrat von der Erklärung der alliier-

ten Regierungen vom 3. Juni in Verſailles Kenntnis genommen
hat und indem er die Gerechtigkeit der Wiederherſtellung Polen
in den wirklich ethnographiſchen Grenzen anerkennt, ſtellt er feſt:

1. Daß die Regierungen der Entente trotz ihrer zahlreichen Ev
klärungen für das Recht der Völker den gerechten Forderungen
des litauiſchen Volkes, das nach vollſtändiger Unabhängigkeit ſeufzt,
keine Rechnung tragen.

2. Daß die Regierungen der Entente, indem ſie ſich zum Wieder
aufbau Polens mit dem Zugange zum Meere verpflichten, die
Lebensintereſſ en des litauiſchen Volkes ſchwer ſchädi-
gen indem ſie ſeine heiligſten Gefühle, die nationalen Gefühle,
verletzen.

3. Daß ein derartiges Polen, das zahlreiche nichtpolniſche Ele-
mente enthalten würde, weit entfernt iſt, der unentbehrlich
Träger eines Dauerfriedens in Europa zu ſein, einen Herd
für die Anarchie und den Keim für einen zukünftigen Krieg bilden
würde,

4. Daß dieſe Erklärung nach allen von den Litauern in den
Reihen des ruſſiſchen Heeres für die Sache der Entente gebrachten
Opfern ebenſo unangebracht wie ungerecht iſt, und daß ſie es zur
Stunde, wo einige 10 000 Litauer an der Weſtfront unter der
amerikaniſchen Fahnen kämpfen, noch viel mehr iſt.

Der Krieg mit Amerika.
Die überraſchten Amerikaner.

Rotterdam, 21. Juni. Aus Newyork wird gemeldet, daß die
deutſche Offenſive und ihre Erfolge ſämtliche Pläne der Amerika-
ner über den Haufen geworfen haben. Man hatte dort
die Abſicht, die Truppen erſt vollſtändig auszubilden und dann erſt
nach dem Weſten zu ſenden und hat jetzt dieſen Plan ändern
müſſen. Die Not der Alliierten zwang ſie, die im Mai
feſtgelegten Pläne aufzugeben und ſofort die verfügbaren Kräfte
herüber zu fenden.

Amerikas bisherige Verluſte.
Waſhington, 20. Juni. (Reuter.) Die Gefamitverlune

der Landſtreitkräfte der Vereinigten Staaten detragen bisher
8173 Tote, Verwundete und Vermißte.

Die Kämpfe in Oſtafrika.
Der Rückzug Lettow-Vorbecks.

Engliſcher Bericht aus Oſtafrika: Berichten
bewegt ſich die ſtark geſchwächte feindliche Streihmacht ſüdlich vonden t Am 15. Juni befand ſich die Haupt
truppe bei Alto Mulocue (7), 225 Meilen ſüdweſtlich von Mo
zambique, mit einer vorgeſchobenen Abteilung bei Jlle, 50 Meilen
weiter nach Südweſten. Am 18. Juni wurde Cine feindliche

Abteilung bei M 80 Meilä närdlich Quelimane, feſtgeſt640 000 Tonnen feindlichen Schifisraums verfenkt wor unſere Verfolgung dauert an.
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Aus Stadt und Amgebung
Die Honigausſichten im Jahre 1918.

Es iſt vor kurzem in verſchiedenen Zeitungen ſchon wiederholt
darguf hingewieſen, eine gute Honigernte in Ausſicht zu haben. Dieſe
Artikel entſteammen gewöhnlich der Feder einer Nichtimckers, und das
Publakum iſt natürlich entiäuſcht, von den Jmkern erfahren zu müſ-
ſen, daß es bis jetzt nur in den ſeltenſten Fällen möglich geweſen

einigen Völkern etwas Honig zu entnehmen. Obwohl die
Ueberwinterung und Entwickelung der Bienen bis zum Frühjahr
eine gute war, verhinderte ſchon der Witterungsumſchlag während
der Obſtblüte, daß dieſe von den Bienen ausgenutzt werden konnte.
Das Wenige, was noch eingetragen wurde, zehrten die Völker bei
dem Kälteumſchlag wieder auf. Auch die Rapstracht konnte bei dem
kalten Nordoſtwind wenig ausgenützt werden, und die Akazie ver
ſagte in dieſem Jahre gänzlich. Bei der anhalienden Trockenheit
und den kühlen Nächten wird auch die Linde nicht beflogen werden.
Falls nun auch die Fencheltracht noch verſagen ſollte, worauf nach
den bis jetzt beſtehenden Vorbedingungen zu ſchließen iſt, haben
wir in dieſem Jahre mit einer gänz lichen Honigmißernte

u rechnen. Die Jmker werden ſogar Schwierigkeiten haben, ihren
er pflichtungen betreffs Honigabgabe an die Reichshonigzentrale

nachzukommen. Es iſt demnach vorläufig keine Ausſicht vorhanden,
Honig direkt von den Jmkern beziehen zu können, denn bis jetzt gibt

2s noch keinen. k.Aus der Polizeiverwaltung.
Polizeiinſpektor Kops iſt vom 22. bis einſchließlich 30. Juni

„eurlaubt. Er wird von Polizeiwachimeiſter Naß vertreten.
Auszerchnung.

Dem Kanonier Arthur Knoche, jüngſter Sohn des Fleiſcher
meiſters A. Knoche hier, wurde für Tapferkeit bei den ſchweren
Kämpfen im Weſten das Eiſerne Kreuz 2. Kl. verliehen.

Die letzte Eäerverte?klung in der Stadt Merſeburg.
hat zu zahlreichen Beſch werden Veranlaſſung gegeben. Wie
uns aus dem Leſerkreiſe mitgeteilt wird, ſollen ſich unter den Eiern
ausnahmsweiſe viele ſchlechte (in einer Straße allein 30 Stück)
defunden haben. Angeſichts dieſer Enttäuſchung auch in der Eier
zeließerung begaben ſich die ohnehin ſchon aufgebrachten Hausfrauen
nach der Städtiſchen Lebensmittelſtelle und brachten dort in durch-
aus maßvoller Art ihre Beſchwerden vor.
ken von Seiten der zuſtändigen Stellen wiederholt zuvorkommende
und zum mindeſten anſtändige Behandlung der Einwohnerſchaft auch
bei Vorbringung von Beſchwerden zur Pflicht gemacht worden iſt,
richten ſich dieſe doch in den meiſten Fällen nicht danach. So auch
wieder bei der jetzigen Eierverkeilung. Namentlich der Hilfsange-
n L., über den ſchon zahlreiche bittere Klagen ergangen ſind,
ehandelte die Beſchwerdeführer in verwerflicher Weiſe. Er brüllte

wie Tiere an, drohte ihnen mit Hinauswerfen und ſchleuderte
nen die Aeußerung ins Geſicht: „Seid froh, daß ihr überhaupt

riwas bekommt.“ Mit ſolchem Benehmen und ſolchen Redensarten
leichtert man den r Hausfrauen wahrlich nicht dasFurchhal ren und ermungert ſie auch nicht dazu. Die vorgeſetzte

Stelle muß mit dieſem jungen Mann einmal ein energiſches Wort
jeden

Für die LudendorffSpendae.
Für Freitag abend war zum Beſten der Ludendorff-Spende

ziin Konzert der Naumburger Jäger in dem ſchönen
arten der „Reichskrone“ in Ausſicht genommen. Die regneriſche
Witterung machte aber die Abhaltung im Freien unmöglich und ſo
mußten die Naumburger Grünröcke in den unteren Reſtaurations-

umen konzertieren. Sie hatten da noch eine ganz anſehnliche Zu
örerzahl verſammelt. Jm Garten wäre natürlich Fülle bezeichnend

geweſen, noch dazu dort auch die Klangwirkung des Orcheſterkörpers
nne beſſere iſt. Gleichwohl konnte man mit dieſer und ebenſo mit
dem Beſuch in den geſchloſſenen Räumen zufrieden ſein. Die Kapelle
bot unter der Leitung des Muſikmeiſters Macht anerkennenswerte
Muſik. Als beſonders gut gelungen ſeien aus dem reichhaltigen

rogramm Suppees Ouvertüre zu „Pique-Dame“, „Das Glöck-
en des Eremiten“ und die Melodien aus „Mignon“ genannt. Der

kebhafte Beifall des an ſich überaus dankbaren Publikums veran
baßte die Kapelle zu mehreren Zugaben. Wenn aus dem Konzert-
ertrag auch nicht übermäßig viel der Ludendorff-Spende zu Gute
kommen dürfte, verdient doch immerhin der gute Wille und die leid-
liche Unterſtützung Anerkennung.

Auf dem Sonnabend- Wochenmarkt
war tatſächlich von Obſt nichts vorhanden, wie nach unſeren geſtrigen
Mitteilungen ja auch angenommen werden mußle. Auch in den Obſt-
läden konnte man weder Kirſchen noch ſonſtiges Obſt erhalten. Da-
gegen gab es am Freitag in Schkopau Dauerkirſchen-
olonaiſen. Dort wurde das Pfund Kirſchen zu 70 und 80 Pf
ausgeboten, alſo dem Höchſtpreis entſprechend. Die Zufuhr war
obendrein reichlich. Der Abſatz geſtaltete ſich reißend, ſo daß bald
Schluß gemacht werden mußte. Die Käufer hatten ſich aus der
anzen Umgebung eingeſtellt. t der Tatſache des Verweindens der Kirſchen uſw. vom eigenen

baren Preiſes iſt das begreiflich.
Den heutigen Wochenmarkt beherrſchten vornehmlich Kopf

ja lat (13 und 15 Pf.), Schoten (Pfund 75 Pf.), Zwiebel
Pfund 55 Pf.) und Kohlrabi (immer noch 20 Pf. der Kopf).
Einige durchweg kleine Salatgurke'n (1,30 Mk. das Stück) waren
7 um 7 Uhr vergriffen. Da ſich manche Händlerinnen nicht an
ie polizeilichen Verkaufs halten wollten, kam es hier und

dort zu kleinen Auseinanderſetzungen bezw. Zwiſchenfällen.

c h

n Anbertrach

orſchriften

e ntn 3Brotpreiserhöhung.

v rn 9 3 5 9Wie wir erfahren, iſt die Angabe des „Vorwärts“, daß der
Brotpreis vom Auguſt ab vorausſichtlich um 5 Pfennig

g. Die Preiſe werden
von jeder Kommunalbehörde verſchieden feſtgeſetzt und daher
éäßt ſich die Brotpreiserhöhung noch nicht vorausſagen; ledig-
lich die Verteuerung des Mehles laſſe ſich feſtſtellen.
Die genannte Erhöhung dürſte ungefähr das Doppelte der tat
zächliche wotwendigen Erhöhung ausmachen.

Der Kreis-Einkauf
hat laut Bekanntmachung im Anzeigenteil wieder verſchiedene Le
bensmittel abzugeben.

Die Stomlieferung

wird infolge dringender Betriebsarbeiten der Ueberlandzentrale an
dieſem Sonntag von vormittags 9 Uhr bis nachmittags 3 Uhr
unterbrochen.

Das Wegwerfen von Obſtreſten auf der Straße

iſt, weil für die Paſſanten verboten.olizeiverwaltung warnt dringend davor.

Die Vexordnung über die Preiſe für Getreide, Buchweizen und Hirſe
vom 15. Juni d. J., wird ſeitens des Kgl. Landrats in der vor
ligenden Nummer veröffentlicht.

Der Verkauf der ſtädtiſchen Kirchen
wird vom Montag ab fortgeſetzt. Auf den Kopf des Haushalts
wird je 1 Pfund Kirſchen zum Preiſe von 35 Pf. verabfolgt.
Bei der Abgabe iſt die Nummer 3 des Nummernverzeichniſſes auf
der 3. Seite des Umſchlags des Lebensmittelheftes mit Tinte oder
Tintenſtift zu durchſtreichen.

für das Pfund ſteigen werde, nicht richtig.

Die

Heldentod.
Bei den letzten ſchweren Kämpfen im Weſten hat auch der An

eſtellte der Otto Dobkowitz, der Kaufmann Willy Nuckelt,
ein Leben r das Vaterland laſſen müſſen. Ehre dem Andenken

Obwohl nun den Beam-

Markte und des annehm

Jagdaufgang.
Für den Umfang des Regierungsbezirks Merſebdürg iſt vom

Bezirksausſchuß der Aufgang der Jagd auf Rebhühner, Wach
teln und ſchottiſche Moorhühner auf Montag, den 19. Auguſt, auf
Birk-, Haſel- und Faſanenhähne und Hennen auf Monkag, den
30. September Abänderung des Beſchluſſes vom 8. Mai 1918)
feſtgeſetzt worden.

Sommenſonnenwende. Sommer-Anfang.
Mit dem heutigen Sonnabend hat unſer Tagesgeſtirn den höchſten

Standpunkt in ſeinem ſcheinbaren Laufe am Himmelszelt erreicht.
Aſtronomiſch nennt man ihn das Sommerſoliſtitium und die Mit-
tagslinie, d. h. der Skrich, auf dem die Sonne um Mittag ſenkrecht
herniederprellt, hat ſich vom Erdäquator um 2324 Grad nach Norden
verſchoben. Es iſt Sommers Anfang. Von nun an geht es, vorerſt
noch kaum zu merken, mit der Tageslänge wieder abwärts, aber mit
der Sonnenwärme meiſt noch aufwärts, ſo daß Feld und Garten
früchte reifen können.

Die Jahrestagung des Preßverbandes für die Provinz Sachſen
in Aſchersleben dankte auch der Provinzpreſſe dafür, daß ſie
unermüdlich und mit Erfolg beſtrebt geweſen iſt, den Willen
zum Durchhalten in ſchwerer Zeit zu ſtärken und die freudige
Zuverſicht zum endgültigen Siege zu beleben. Der Refor-
mationsdank ergab im Regierungsbezirk Merſeburg 29 769 Mk.

Für unſere Verwundeten
fand am Freitag in den Kantinenräumen der Kaſerne ein Unter
haltungsabend feldgrauer Künſtler ſtatt. Wirkſam
unterſtützt von Frl. Agathe Rieß und Frl. Anni Reiße vom
hieſigen Tivoli-Theater, ſowie einigen Merſeburger und Halleſchen
Damen wickelte ſich das bunte Programm (Muſſik, Rezitation, Ge
ſang, Komiſches, Lebende Bilder, Lieder zur Laute, Schwankauffüh-
rung) ſchnell ab. Der ehrliche Beifall der verwundeten Krieger
zeugte davon, daß der Abend ſeinen Zweck, einige frohe Stunden zu
bereiten, auch erreicht hatte.

Das auch hier noch ſtark übkiche Raſieren der Privatkundſchaft in
ihren Wohnungen

dürfte demnächſt ein geſtellt werden müſſen. Die Erweilerung
dr Hilfsdienſtpflicht, die auch verſchiedene Barbier Herren vom Ge
ſchäft weggeholt hat, und die Gehilfennot infolge der Heeresdienſt-
einberufungen haben die hieſige Barbier und Friſeur-
Jnnung zu dem Beſchluß veranlaßt, die Kunden dringend
zu erſuchen, mit dem alten Brauch des Raſierens in der
Wohnung durch den Meiſter oder Gehilfen zu brechen und ſich
nach dem Laden zu bemühen. Die Leute zum Beſuche der Privat
kundſchaft ſind beim beſten Willen nicht mehr verfügbar. Durch Auf-
gabe dieſes Brauchs ließe ſich auch der Verkehr in den Barbierläden,
insbeſondere Sonnabends und Sonmntags, glatter abwickeln. Der
durchaus berechtigte Wunſch der Barbierherren wird ſicherlich bei
allen vernünftig denkenden Männern Verſtändnis finden. Es han-
delt ſich ja nur um Losſagen von einer lieben Gewohnheit, das ſich
überall leicht und ohne irgendwelche Nachteile durchführen läßt.

„Die Fauſt des Rieſen“
iſt ein großzügiges Filmwerk genannt, das nach dem bekannten
Roman von Rudolf Straatz äußerſt feſſelnde und wirkungsvolle
Bearbeikung gefunden hat. Der Umſtand, daß die berühmte Film-
Diva Henny Porten die Hauptrolle verkörpert, bietet allerdings
auch genügend Gewähr für eine erſtklaſſige Darſtellung. Dann ſteht
das Werk aber ebenſo hinſichtlich der Jnſzenierung und der Aus
ſtattung unbedingt auf der Höhe der modernen Lichtſpielkunſt. Jn
den Kammerlichtſpielen in der Kleinen Ritterſtraße gelangte am
Freitag abend der erſte Teil des Filmwerkes zur Erſtaufführung.
Wie zu erwarten war, mit ungeheurem Erfolg. Auch die Wieder
gabe durch das vornehme Lichtbildtheater war vollendet. Es handelt
ſich um ein erſchütterndes Familien- und Seelendrama aus den
beſſeren Geſellſchaftskreiſen, in deſſen Mitte ein Riltergutsehepaar
ſteht, eine Baronsfamilie. Der Ehemann iſt dem Spielteufel er
geben und bringt damit Beſitztum und Familie an den Rand des
Ruins, nachdem er das ganze Vermögen der Frau totgeſchlagen hät.
Alles Bitten und Ermahnen der braven Ehefrau fruchtet nichts, ſie
muß ſogar noch erleben, daß ſie von dem Mann in Berlin hinter-
gangen wird. Schweren Herzens trennt ſie ſich mit den beiden
Kindern von ihm, findet ſich jedoch ſpäter wieder mit ihm zuſammen,
da die Liebe grenzenlos iſt. Henny Porten malt das Seelengemälde
der armen Frau erſchütternd, meiſterhaft. Auch die Rolle des ungera-
tenen Ehemannes iſt ausgezeichnet beſetzt, ebenſo machen die beiden
Kinder ihre Sache vorirefflich. Dem Werk gebührt größtes allſeitiges
Jntereſſe. Das übrige Programm des Spielplans iſt ebenfalls
erſtklaſſig.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaßzen- Verkauf

findet am 24. Juni, nachmittags von 2-4 Uhr bei Hoffmann,
Obere Breiteſtraße, ſtatt.

Das große Garten- Konzert im „Neuen Schützenhauſe
dieſen Sonntag wird zum Beſten der ſtädtiſchen LudendorffSpende
abgehalten. Dieſe Tatſache in Verbindung mit der Tüchtigkeit des
Görlach-Orcheſters bürgen für einen vollbeſetzien Garten.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen.,
Beſtätipung.

Nempitz, 22. Juni. Der Gutsbeſitzer Zorn hier iſt zum Ge
meindevorſteher und der Gutsbeſitzer Jahn hier zum 1. Schöffen
unſerer Gemeinde gewählt und vom Kgl. Landrat beſtätigt
worden.

Raſchwitz, 22. Juni. Der Bäckermeiſter Auguſt Engel-
hardt hier iſt zum 3. Schöppen der hiefigen Gemeinde wieder-
gewählt und vom Kgl. Landra! beſt ätigt worden.

Ludendorff-Spende.
Röglitz, 22. Juni. Jn den Ortſchaften des Amtsbezirks

Wehlitz wurden 1334,45 Mk. zur Ludendorff-Spende geſammelt.
Davon entfielen auf Beuditz 42,35 Mk., Ermlitz-Rübſen 105 Mk.,
Oberthau 45,95 Mk., Raßnitz 54,60 Mk., Röglitz 251,40 Mk. ein
ſchließlich 25 Mk. Schulkinderſpende, Wehlitz 692,60 Mk. und Weß-
mar 142,55 Mk.

Selbſtmord des älteſten Einwohners.
Teuditz, 22. Juni. Der älteſte Einwohner unſeres Kirchſpiels,

der 92jährige Handarbeiter Berger, machte ſeinem Leben durch
Aufſchneiden der Pulsader ein Ende. Er lebte in geordneten
Verhältniſſen.

Eine Hamſterin.
Kitzen, 22. Juni. Dem Dienſtmädchen eines Fabrikbeſitzers aus

Leipzig wurden auf dem Wege von Löben nach der Bahn Großdalzig
durch den Hilfsgendarm von hier, der wahrſcheinlich einen Wink er
halten hatte, 54 Stück Eier, eine Gans und ein Paar junge Tauben
abgenommen. Das Mädchen hatte dieſe Lebensmittel in Löben
gehamſtert.

Von der Halleſchen Univerſität. Stiftungen.
Halle, 22. Juni. Der Geheime Juſtizrat Prof. Dr. Paul

Rehme in Halle hat den Ruf an die Univerſität Breslau als
Nachfolger von Prof. Herbert Meyer angenommen. Der Haus-
haltungsausſchuß beſchloß in ſeiner Sitzung 25 000 Mk. für einen
Desinfektionsapparat für die Altkleiderſtelle zu bewilligen und nahm
20 000 Mk. als Geſchenk für die Kriegsblindenfürſorge von der Firma
Gottfried Lindner an. Als Zuſchuß für eine Kriegsblin-
denfürſorge wurden 75 Mk. jährlich bewilligt. Vom Sozia

len A de Mk.M im Ruhe

Aus Provinz und Ketch
Skadt und Strgßenbahn. Herber Verluſt für das Sanitäts

kolonnenweſen.

MagbeAurg, 22. Juni. Nach monatelangen Verhandlungenhaben ſich die Stadtoerordneten nun im Grundſatze bereit Atlart d.

Straßeneiſenbahn-A.G. einen 15 Pf.-Tarif im Grundſatzzuzugeſtehen. Der neue Vertrag gibt nach 20 Jahren die erſte i
lichkeit zu einer grundſtürzenden Reviſion der unhaltbar gewordene
Straßenbahn verhältniſſe in Magdeburg. Er ſichert den Bau von
4ganz neuen Linien und den Ausbau von 4 anderen Strecken,
Er ermöglicht ferner eine Betriebsgenoſſenſchaft mit der Vorort
bahnenA.-G., erlaubt FahrplanVerbeſſerungen und gibt die Sicherheit, daß auch t neue Linien gebaut werden. Auch die künf
tigen Uebernahmeverhältniſſe des Unternehmens auf die Stadt er
fahren eine Klärung. Das SanitätskolonnenweſenMagdeburgs und der Provinz Sachſen hat den Tod ſeines unermüd-
lichen Förderers zu bekkagen. Am 18. Juni entſchlief plötzlich an
Herzlähmung infolge eines im Felde zugezogenen Leidens der Ober
ſtabsarzt der Reſ. Sanitäksrat Dr. med. Hermann Sepp. Die
vereinigten Sanitätskolonnen vom Roten Kreuz in Magdeburg ver
lieren in dem Entſchlafenen ihren langjährigen erſten Lehrmeiſter
und Vorſitzenden. Ueber 25 Jahre hat er durch feine Belehrungen
und Vorträge der Sache des Sanitätskolonnenweſens gedient. Jhm
hat auch der Verband der freiwilligen Sanitätskolonnen vom Roten
Kreuz der Provinz Sachſen, deſſen bewährter Vorſitzender er ſeit der
Gründung vor 15 Jahren war, die Entwicklung des Sanitätskolon
nenweſens auch in der Provinz zu danken.

Enteignung der Kirſchenpachtungen.
Leipzig, 22. Juni. Zur Deckung ihres Kirſchenbedarfs

hatte die Stadt Leipzig in den preußiſchen Gemeinden, in denen
ſie bereits ſeit Jahren ihren Kirſchenbedarf gedeckt hatte, große
Kirſchenſtrecken gepachtet. Wie nun der Rat der Stadt Leipzi
ſchreibt, hat die Provinzialſtelle die Pacht ungen der Stad
Leipzig beſchlagnahmt, weil die Erſtehungsſummen z u
hoch ſeien. Die Kirſchen ſind dannn den preußiſchen Städten
Magdeburg ud Erfurt zugeſprochen worden. Die Stadt Leip
zig hat ſich wegen Aufhebung der Entgeinungen nachdrücklich
an das Sächſiſche Lebensmitteklamt, das Preußiſche Landesamt
und die Reichsſtelle gewandt.

Hinrichtung.
Leipzig, 22. Juni. Der Raubmörder Anton Sobieszkod«a

iſt heute früh 5 Uhr im Hofe des hieſigen Landgerichts durch den
Scharfrichter Brandt mittels Fallbeils hingerichtet worden.
Sobieszkoda hatte am 8. März den. Gutsbeſitzer Beyer im Walde
bei Lauſick ermordet und beraubt und war deshalb vom Schwuwe
gericht zum Tode verurteilt worden.

Wettervorausſage
Noch unbeſtändig, mäßig warm, ſtrichweiſe Regenſchauer.

Letzte Depeſchen
Großfürſt Michael geflüchtet.

Stockholm, 21. Juni. Wie aus Helſingfors hierher ge
drahtet wird, iſt nach einer amtlichen Moskauer Meldung de
Bruder des Zaren Großfürſt Michael Alexzandro«
witſch mit ſeinem Sekretär Johnſon aus Perm geflüchtet
Wohin, iſt unbekannt.

Großfürſt Michael, der jüngere Bruder des Zaren, warkurz nach der erſten Revolution wiederholt als der von Miljuko

und ſeinen Anhängern in Ausſicht genommne Nachfolger
des Zaren Nikolaus ernannt worden. Seine vorſichtige
Zurückhaltung ließ aber die Pläne der Kadetten nicht zu
ſhandekominen, und die weitere Entwicklung der Revolution nach
der radikalen Seite hat dann bald alle Thronfolgerſfragen aus
geſchaltet. Die Nähe des ſich nach Norden ausbreitenden Macht
bereichs de rTſchecho-Slowaken läßt es als nicht unwahr
ſcheinlich erſcheinen, daß der Großfürſt verſuchen will, ſich mil
dieſen Vorkämpfern einer gegenrevolntionären Bewegung in
Verbindung zu ſetzen. („Voſſ. 3tg.“)

Vormarſch der Tſchecho-Slowaken nach Norden
Moskau, 19. Juni. Nach Meldung der hieſigen Preſſ(

gehen die tſchech o-flowakiſchen Truppen auf der
Linie TſcheljabinſkeUfa vor. Bei Kiſchtym ſollen
ſchwere Kämpfe ſtattgefunden haben, in denen die Sow
jet-Truppen angeblich ſiegreich waren.

Rücktritt des öſterreichiſchen Kabinetts.
Wien, 22. Juni. (Eig. Drahtö.) Jnfolge der Haltung

des Polenklubs und der Stimmung der deutſchen Abgeordneten
wird, wie verlautet, morgen das geſamte Kabinett Seidler dem
Monarchen die Demiſſion unterbreiten, die aber, wie man glaubt,
nicht angenommen wird.

Stimmungsbild aus Paris.
Kopenhagen, 22. Juni. (Eig. Drahtd.) Die Times

meldet aus Paris: Paris bietet einen Anblick wie im Herbſ
1914. Es herrſcht Stille und Menſchenleere in der
Straßen, die jetzt mehr an ein ſchottiſches Dorf als an die
Hauptſtadt der latei n Raſſe erinnern. Der Grund leuchtet
ein. Man will lieber Vernunft bewahren, als ſich falſchem Ver
trauen hingeben. Die Regierung bereitet ſich das
Schlimmſte vor. Es werden daher alle Ziviliſten,
die nicht mit notwendiger Arbeit beſchäftigt ſind, veranlaßt, ſich
an andere Orte zu begeben, während noch Zeit und Mög-
lichkeit vorhanden iſt.

v. Payer gegen die Angriffe des Grafen Tisza
Berlin, 22. Juni. (Eig. Drahtb.) Vizekanzler v. Payer

ſucht ſich gegen die Angriffe des Grafen Tis z a zu rechtfertigen,
indem er dem Vertreter eines Budapeſter Blattes gegenüber er
klärte: „Jch verſtehe die Ausführungen des Grafen Tisza, die
gegen mich gerichtet ſind, nicht ganz. Meine Ausführungen
haben zu ſolcher Stellungnahme keinen Anlaß gegeben.
habe theoretiſch und akademiſch die Möglichkeiten der
Vertiefung unſeres Bündniſſes zuſammengefaßt, um
meine Ausführungen weiteren Schichten des Volkes Ankaß zu
geben, ſich mit unſerer gemeinſamen Zukunft zu befaſſen. Von
einer Aufgabe der ſtaatsrechtlichen Selbſtändigkeit
der Verbündeten kann keine Rede ſein. Jch ſehe der
wirtſchaftlichen Einigung keine Gefahr für die Selbſtändigkeit
der einzelnen verbündeten Länder, gebe aber natürlich zu, daß
über das Ma ß des Ausbaues des Bündniſſes ver ſchieden
Gedanken und Meinungen entſtehen können.
a m

Di zutig 21 mer u ſaht 8 Seiten.
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bei den schweren Kämpfen im Westen
gefallen ist.

treudeutscher Art,

Tüchtigkeit stets ein leuchtendes Beispiel
seiner Pflichten gegeben hat,

Durch sein liebenswürdiges Wesen
allgemeiner Liebe und Wertschätzung.

stets hoch in Ehren gehalten werden.

Soeben erhielten wir die erschütternde
Nachricht, daß unser lieber Kollege, der

fakwan W Meht
in den letzten schweren Kämpfen den
Heldentod fürs Vaterland erlitten hat.
Wir betrauern in dem Gefallenen unseren
liebsten Mitarbeiter, dessen liebens-
würdiges Wesen und treue Kamerad-
schaft uns ewig unvergesssen sein wird.

Die Angestellten
des Hauses Otto Dobkowitz.

er ae e e R 9 e
Ausgabe von Kirſchen.

Der Verkauf von Kirſchen erfolgt von Montag, den 24. Jnni
1918 ab auf Nr. 3 des Nummerverzeichniſſes anf der 3. Seite
des Umſchlages des Lebensmittelheftes. Bei der Abgabe ſind
die Nummern mit Tinte oder Tintenſtift dick zu durch-
ſtreichen. Die Verwendung von Blei iſt unzuläſſig.

Auf den Kopf des Haushalts wird je 1 Pfd. Kirſchen
verabfolgt zum Preiſe von 35 Pfg.

Wer auf Nr. 2 des Nummerverzeichniſſes Kirſchen bisher
nicht erhalten hat, wird auch noch nachträglich beliefert.Merſeburg, den 2. Juni 1918.
V. A. II. 1721/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Warnung vor dem Gennß unreifen Obſtes.
Durch den Genuß unreifen Obſtes,Birnen und Aepfeln in rohem Zuſtande, werden alljährlich

ahlreiche, langwierige und beſonders bei Kindern ſehr ge-
ährliche Erkrankungen herbeigeführt. Das Publikum wird

vor dem Genuß des vor der natürlichen Reife gepflückten
Obſtes in ungekochtem Zuſtande hierdurch dringend gewarnt.
Ebenſo wird vor dem Hinunterſchlucken von Kirſch- und
Pflaumenkernen und vor dem Waſſertrinken nach dem Genuß
von Obſt aller Art gewarnt.

Werſeburg, den 20. Juni 1918
P. K. 4580/18. Die Polizei- Verwaltung.

cm cSwtshühten Mervehrt
Herrlichster Naturgarten

steht jetzt in schönster Rosenblüte.Zu zahlreichem Besuch ladet ein Il

Alfred Weiß.

e ſene

J Jeden Sonntag: Kaffee und Torte.

i e c Wur mocik

Wirsinehohlpklanzen
hat abzugeben

Domäne Schladebach b. Kötscehau
Fernruf Dürrenberg 1.

Soeben bestätigt sich die traurige Mitteilung, daß auch
mein langjähriger treuer Mitarbeiter und Berater, der

kaumann will Nuckelt

Ich verliere in diesem Helden einen ganzen Mann von
der durch seine edlen Charakter-

eigenschaften, seinen hervorragenden Fleiß und seine

Die Erinnerung an ihn wird von mir und meiner Familie

Otto Dobkowitz.

namentlich auch von

Eine Stenotypiſtin

wird für das Landratsamt
ſofort geſucht, ſie muß dieSchreibmaſchine und die Steno
graphie ſehr gut beherrſchen.
Bewerbungen ſind unter An
gabe der Gehaltsanſprüche ſo
fort bei mir einzureichen.
Merſeburg, den 22. Juni 1918.

J t Landrat.V: von Gron e.3Icdendhumannhe zht

Sonntag, den 23. Juni 1918,2 Uhr nachmittags, Antreten
auf dem Nulandtpkatze zum
Wehrturnen. Es iſt das Er
ſcheinen ſämtlicher Jung-
mannen, auch der Nichtturner,
unbedingt erforderlich.

Das Kommando.
e

Großes Lager gebr. hoch
herrſchaftlicher Möbel, Schlaf
zimmer, Speiſezimmer, 4Küchen,
20 Sofas, Bettſtell mit Auflage,
Bettfedern, Schreibtiſche uſw.
verkauft

R. Sachse, Hohenmölsen,
Lützenerſtraße 7.

am 10. ds. Mts.

in der Erfüllung

erfreute er sich

Ausgekämmtes
Damenhaar

kauft höchſtzahlend

Alfred regeBahnhof raße 8.

ca

Die Beisetzung unseres unvergeßlichen
Sohnes

Fritzfindet Montag, den 24. Juni 1918,
nachmittags 312 Uhr, von der Kapelle des
städtischen Friedhofes aus statt.

Familie Katter.

Blusen, Kleider, Mäntel
nur prima Qualitäten

Rudolf Krämer
Mersehburg

Christianenstraße 7 Telefon 444.

e r es ern za a a

Künsflicher Zahnersatz
Kronen- u. Brückenarbeiten- Behandl. krank. Zähne

Icubert Tolele, i Ia. i Rader
Markt 19. Merseburg lelephon 442.

Sprechzeit 8--6 Uhr. Sonntags 9 i Uhr.

Jiwoli- ſheater
Merseburg.

Dir Art. Dechant,

S

Sonntag, den 23. Juni 1918,
abends 8 Uhr:

e Gaſtſpiel von Eduard Waher

Don Gesar.S Eine ersltklassige
e Aſotor- Dreſchmaſchinet S Operette in 3 Akt. v. Dellinger.

Dienstag, den 25. Juni 1918,
abends 8 Uhr:

Die Elſe vom Erlenhof.

Volksſtück aus dem Schwarz-
wald in 5 Akten von Staak.

Gebrauchte Muldenkipper

500 vder 600 mm Spurweite
zu kaufen geſuchtS Smosehewer Co.Leipzig, Blücherſtraße r.

Maſch.- Fabr. Akt. Ges. e

Liegniß I 5
a

Rentengutsgeſellſchaft Nerſeburg

eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht.

Vermögensbilanz am 31. Dezember 1917.

Vermögen:
n n in Papitz, pwerſe aurgkipu, Klein und Groß ung 163 585,3
Hypothkken 77 193,Geſchäftsſtellen Einrichtung 1 186.

ab Aoſchreibung 171. 965,Kaſſe a e e e 112,01Poſtſcheck-Guthaben 616,26Wertpapiere 09812Bank-Guthaben und Schuldner tn

laufender Rechnung. 518,60Hinterlegte fremde Weripapiere 9000.

ab Kursverluſt 776.Summa: -4 312021,30
Vervinduch rei

Geſchäftsanteile e 84 000.ab noch nicht eingezahlt 445.71 83 554,29
Allgemeine Rücklage 115000,Ausgleichs-Rücklage

Gewinnanteil-Rücklage ſRückſtellungen Papitz und Merſeburg

Reſtkaufgelder eBankſchuld und Gläubiger in lau
fender RechnungAnzahlungen auf Rentengütöſtelen

Sicherheiten i 9000.ab Kursverluſt 77Gewinnvortrag aus 1916 4902.75
Gewinn aus 1917. 10707.68 15510,38

Summa: 312 021,30
Mitgliederbewegung:

Zahl der Genoſſen am 31. Dezember 1916: 26. Abgang:Zugang 2. Zahl der Genoſſen am 3l1. Dezember 1917: 27.
Jm Laufe des Geſchäftsjahres haben ſich die Mitglieder-

guthaben um 2000 Mk. und die Haftſummen ebenfalls um

59 469,80
26 23185

8 225,

v

es 2000 Mk. vermehrt.
Am 31. Dezember 1917 betrug die Summe aller Geſchäfts-

anteile 83 554,29 Mk. und die geſammte Haftſumme 84000 Mk.
Halle, a. S., den 7. Mai 1918.

Rentengutsgeſellſchaft Merſeburg

er Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht.

Haſe. Riedel.
Neues Schützennaus.

Sonntag, den 23. Junif, abends ,7 bis 10 Uhr

brohes Curten- Konzert
ausgeführt vom

Görlach-Orchester, Halie a. S.
zugunsten der Ludendorff-Spende,

Eintritt 60 Pfg. Militär 40 Pfg.Bei ungünstiger Witterung findet das Konzert im Saale statt.
Zu zahlreichem Besuch ladet ein HI. Bilenberger.S n.

ne e r nc h C e 80 t rHanne el 7
zeigen bis zum Montag das große

dprachtvolle Schlager- Programm

Das heilige Schweigen
Grobes 4 aktiges Seelen-Drama aus Siebenbürgen.

Liliy BerkKy als Hauptdarstellerin,

„Iie faust des Piecen

I. TEII,Nach dem Roman von Rudolf Strat?z.
Mit „Henny Porten“s in der Hauptrolle,

Hierzu ein prächtiges Beipregramm!

Sonntag ab s Uhr: Kinder- u. Jugendvorstlg.

Vorstellungen5 59v v 7 wer

I

J

Weiße ſowie halbweiße

Glasſcherben
auch Fenſterſchnitt, werden bei
ſofortiger Kaſſe gekauft.

Callies, Frankfurt a. O.
Sonnenburger Straße

e Wir bieten an
Shrenhafte geistige Neben

arbeit durch erfind. Tätigkeit.
Näh. a. Horbach Co. Cöln.

Ein gutes, zugfeſtes

Arbeitspterd
(Dänue) und ein 8 jähriger

OotterRussel
ſtehen zum Verkauf

W. Naundorf,
Merſeburg, Gaſthof alte Poſt,

Telephon 496.

Herausgeber L. Bal t. Verantwortliche Redaktion, Politik:Druck und Vexrlag: berTaepper, Oertl. und prov. Teil: B. Klötzing, Sport: M. Hochheimer, Anzeigen: W. Liborius.
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An unſere Poſtbezieher
tichten wir die Bitte, die Beſtellungen beim Poſtamt oder
Briefboten auf das

Rerſeburger Tageblatt Kreisblatt

r das neue Vierteljahr baldigſt zu erneuern, damit die
uſtellung keine Unterbrechung erleidet.
Die Zuſtellung leidet zu unſerem Bedauern öfter unter

den immer ſchwieriger werdenden Kriegsverhältniſſen. Wir
bitten dieſerhalb um freundliche Nachſicht und allfällige
Benachrichtigung bei etwaigem Ausbleiben der Zeitung,
damit wir für Abhilfe beſorgt ſein können.

Anzeigen
P bei dem durchweg guten Leſerpublikum des Merſe
burger Tageblattes regſte Beachtung.

Probenummern ſendet auf Wunſch

Die Geſchäftsſtelle
Hälterſtraße 4.

eutſcher Reichstag
Verlin, 21. Juni.

Der Reichstag erledigte heute zunächſt
Anfragen.

Auf eine fortſchrittliche Anfrage wird erklärt, daß die Frage der Be
W 79 des verſchärften Belagerungszuſtandesn Oſtpreußen einer erneuten Prüfung unterzogen werden wird.
Eine weitere Anfrage wird dahin beantwortet: Gegen das Urteil
des Krieg sgerichts in Genuag, das drei deutſche Reichs
angehörige im Abweſenheitsverfahren zum Tode verurteilt
hat, iſt, da es aus rechtlichen und tatſächlichen Gründen unhaltbar
iſt, durch Vermittelung einer neutralen Macht Einſpruch erhoben und

eviſion des Urteils gefordert worden. Auch wegen des Vor
gehens gegen die deutſchen Forſchungs-Jnſtitute
in Jtalien hat die deutſche Regierung unverzüglich nachdrücklich Ein
ſpruch erhoben. Gegebenenfalls wird mit ſchärfſten Gegenmaß-
vpahmen geantwortet werden.

Auf eine Anfrage des Abg. Erzberger wegen des Verbots einer
Reiſe von Vertretern des litauiſchen Landesrats nach
München zur Regelung kirchlicher Angelegenheiten erklärte Unter

atsſekretär Freiherr v. Falkenhauſen, daß die Genehmigung zur
Reiſe inzwiſchen erteilt worden iſt.

Unterſtaatsſekretär Dr. Lewald erklärt in Beantwortung einer
anderen Anfrage, ob ſich ein Eingreifen zu Gunſten der deutſchen
Gläubiger, die durch Abdeckung von Zahlungsverbindlichkeiten in
entwerteten Rubeln große finanzielle Verluſte erleiden, recht-
fertigt, läßt ſich nur im Zuſammenhange mit der Frage löſen, ob der
Zeitpunkt zu einer Konverſion der alten Rubelſchulden gegenwärtig

egeben iſt oder nicht. Hierüber ſchweben ſeit einiger Zeit Verhand
ungen zwiſchen der polniſchen Regierung und dem Generalgouver-

neur in Warſchau.
Es folgt die

erſte Leſung des Frirdensvertrags mit Rumchnien und der
Zuſatzvertrag.

Abg. Graf v. Weſtarp (Konſ.): Wir begrüßen dieſen Vertrag
mit Genugiuung. Wir werden zu prüfen haben, ob derſelbe den
Waffenerfolgen entſpricht. Unſeren Verbündeten bringt er erfreu
liche Vorteile. Für Oeſterreich- Ungarn iſt ein anſehnlicher

Damit entfällt hoffentlich

m

digen.

ſch auf einen annexionsloſen Frieden für Deutſchland

Kreisblatt.
Sonntag, den 23. Juni 1918.

Beilage zu r. 145 des Merſeburger Tageblattes

im Weſten. Die Löſung der Gebietsfrage kann nicht ganz befrie-
Zu einem entſchädigungsloſen Frieden wäre gerade

Rumänien gegenüber wegen ſeines Verhaltens und angeſichts ſeiner
Leiſtungsfähigkeit kein Anlaß geweſen. Entſchädigung und
ſtrafrechtliche Sühne für die Mißhandlungen der Kriegsgefangenen
in Rumänien müſſen unbedingt gefordert werden. Ob das Petro-
leum- Abkommen und der Donauſchiffahrlsvertrag als verſteckte
Kriegsentſchädigungen anzuſprechen ſind, bleibt abzuwarten. Das
Getreide- Abkommen läßt Zweifel offen, ob da unſeren Jnter-
eſſen voll entſprochen worden iſt. Bei der Gleichberechtigung der
Juden dürfte es ſich um eine innere rumäniſche Angelegenheit
handeln.

Abg. Dr. Streſemann (Natlib.): Wir begrüßen den Frieden mit
dem militäriſch wie politiſch in ſich zuſammengeſunkenen Rumänien
als ein Weltgericht in der Weltgeſchichte. Die Kriegserklärung Ru
mäniens war der Zuſammenbruch der Diplomatie Deutſchlands.
Die ungemiſchte Freude hat der Friedensvertrag nicht ausgelöſt. Es
bleibt namentlich die Dobrudſchafrage beſtehen. Die endgül-
tige Regelung muß bald erfolgen, um nicht unter den Verbündeten
ein dauerndes Streitobjekt zu laſſen. Wir hätten gewünſcht, daß
die rumäniſche Dynaſtie verſchwunden wäre. So beſteht
immer wieder die Gefahr, daß Bukareſt ein Entente-Neſt
bleibt, in dem Fäden gegen Deutſchland geſponnen werden können.

Abg. Warmuth (D. Frakt.): Die Vrutalitäten an den
deutſchen Kriegs gefangenen müſſen von einem nichtrumäni-
ſchen Gerichtshofe abgeurteilt werden.

Abg. Ledebour (U. Soz.): Es iſt bedauerlich, daß der Staats
ſekretär v. Kühlmann die Verhandlungen nicht mit einem Expoſe
eröffnet hat, wie es dem parlamentariſchen Gebrauche in Deufſſch
land entſpricht. Wenn Graf Weſtarp für Beſcitigung der Hohen-
zollern in Rumänien eintritt, ſo ſollte man auch die weiteren Kon
ſequenzen ziehen.

Staatsſekretäs v. Kühlmann:
Bezüglich der Nord Dobrudſcha ſtehen wir alle auf dem Stand-

punkte, daß dieſes Proviſorium, das wir ſo kurz als möglich wün-
ſchen, ſein nalürliches Ende damit finden wird, daß die Nord
Dobrudſcha mit Bulgarien vereinigt wird. Unüber-
brückbar werden die Wünſche Bulgariens und der Türkei nicht ſein.
Die Frage der Beſtrafung der für die höchſt beklagenswerten
Greuel verantwortlichen Perſonen wird beſſer in engerem Kreiſe
beſprochen werden, von Darlegungen der Regierung begleitet, welche
allen berechtigten Anſprüchen genügen werden. Sicher wird nach
den Erfahrungen dieſes Krieges ein vollkommenes und ungetrüb-
tes Vertrauen zur rumäniſche Politik nicht ſofort wieder
Platz greifen können. Wir werden zuwarten müſſen, aber dieſes
Zuwarten darf nicht das Kennzeichen von ausgeſprochenem Miß
rauen ſein. Die Thronrede in Jaſſy gibt uns einen nicht
ungenügenden Ausblick in die Zukunft. Den letzten Ausführungen
des Abg. Ledebour muß ich auf das Energiſchſte entgegentreten. Die
deutſchen Fürſten ſtehen zu hoch, als daß ſolche Aeußerungen auch
nur ihre Stiefel beſchmutzen könnten.

Damit ſchließt die Ausſprache. Die Anträge werden an den
Haushaltungsausſchuß verwieſen. Ohne Ausſprache werden erledigt
in erſter Leſung der Geſetzentwurf über die Niederſchlagung von
Unterſuchungen gegen Kriegsteilnehmer und in
zweiter Leſung der Geſetzentwurf betreffend Aenderung des Kriegs
ſteuergeſetzes vom 2. Mai 1900. Nächſte Sitzung Sonnabend 1 Uhr
(Etat des allgemeinen Penſionsfonds, Ergänzung zum Beſoldungs
geſetz).

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Berlin, 21. Juni.

Jm Abgeordnetenhauſe wurde heute die
dritte Beratung des Staatshaushaltsplanes

an dec
auf die Ernte itelmöglichkeiten iſt Deutſchland wohl
deſfer geſtellt als Denetreich. Wenn wir trotzdem durchhalten,
danken wir dies unſerer Kriegswirtſchaft und unſerer OrganiſaſtoAlle Völker ſind jetzt zur Kriegswirtſchaft übergegangen; damit i

der Beweis erbracht, daß es ohne Zwang nicht geht. Ein ko
vativer Redner hat behauptet, die Städter ſeien beſſer verſorgt als
das Länd. Das Gegenteil trifft zu, in den Städten hat ein
Unterernährung Platz gegriffen. Ein ſolches Wort muß un
gemein verhetzend wirken. (Sehr richtig! links.) Bei der Metall
beſchlagnahme müſſen angemeſſene Preiſe gezahlt und
Erſatzſtücke geſorgt werden. Jn bäuerlichen Kreiſen herrſcht über die
Viehbeſchlagnahme große Erregung, da gerade jetzt das
Wieh in einem Monat um das Doppelte zunimmt. Die Richtlinien
über die Viehhaltung geſtatten einem Großgrundbeſitzer, ſeine Weh
den voll auszunutzen, dagegen wird dem kleinen Stellenbeſitzer von
12—-20 Morgen kaum die Haltung einer Kuh gewährt. Darunter
leidet die Beſtellung des Ackers. Alle ſolche Richtlinien beweiſen eben
daß die Männer, die ſie ausarbeiteten, mit den land wirtſchaftlichen
Verhältniſſen nicht vertraut ſind. Die Kürzung der Fleiſch
ration muß von den Städten einſichtsvoll getragen werden, da die
jetzige Zeit zur Maſt ja am beſten geeignet iſt und daher große Ab
ſchlachtungen vermieden werden müſſen. Die Verteilung der Lebens
mittel iſt ungleichmäßig, beſonders der Fiſche. Eine gleichmäßigere
Verteilung muß vorgenommen werden. Die Verteilung von Gemüſe
hat verſagt. Die freiwillige Kleiderabgabe hat wohl
deshalb ein ſo geringes Ergebnis gehabt, weil die von der Reichs
bekleidungsſtelle gewährten Preiſe viel zu gering waren. Bei der
Verteilung von BVezugsſcheinen muß ſparſamer vorgegangen werden.
Jn München hat ein Prinz während des Krieges Bezugsſcheine für
48 Sakko-Anzüge erhalten!

Abg. Braun (Soz.): Wir verlangen, daß von uns nicht ein
Pfund Mehl nach Oeſterreich geht. Unſere Bevölkerung darf nicht
Hunger leiden, weil in der öſterreichiſchen Kriegswirt
ſchaft Schlamperei herrſcht. So lange der Feind nicht zur
Verſtändigung bereit iſt, müſſen wir den Krieg weiterführen.

Abg. Winckler (Konſ.): Es beſteht die Abſicht, daß die Zeitungen
vom 1. Januar an in der Papierbelieferung für Anzeigen beſchränkt
werden. Jch bitte, von dieſer Maßnahme Abſtand zu nehmen, da
ſie die Zeitungen an ihrem Lebensnerv treffen würde. Redner be
gründet den Antrag Heydebrand, in dem verlangt wird, daß

Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen auch üſer die
Linien des Einkommenſteuergeſetzes hinaus weitgehende Steuer
erleichterungen erhalten können. Ferner ſollen Kriegsteilneh-
mern, die infolge des Krieges ihre wirtſchaftliche Selbſtändigkeit ver
loren haben, geringverzinsliche Darlehen gewährt werden.
Außerdem ſoll leiſtungsſchwachen Kriegsteilnehmern die Möglichkeit
zur Einſtellung gegeben werden. Der Redner beantragt Ueberwei
ſung an die Staatshaushaltskomiſſion. Wir bitten die Staats
regierung, in allen Reſſorts eine Verminderung der Zahl der
Beamten eintreten zu laſſen, dann wird es auch möglich ſein,
die Beamten beſſer zu beſolden.

Finanzminiſter Hergt: Was den Antrag von Heydebrand be
trifft, ſo liegt uns auch das Wohl der Kriegs
beſchädigten und Kriegsteilnehmer am Herzen. Beim Steuer

kompromiß im Reichstage iſt dem Reiche das Zugeſtändnis gemacht
worden, daß ſeitens der Bundesſtaaten eine ein malige Be
ſteuerung des Vermögens und des Einkommens durch
das Reich bewilligt werden kann. Darüber hinaus gedenken wir
keine weiteren Zugeſtändniſſe zu machen. Eine Verminderung
der Beamtenzahl und beſſere Beſoldung wird bei der Verwaltungs
reform angeſtrebt werden. Die Frage der Teuerungszula-
gen findet bei der Regierung die gebührende Beachtung. Bei den
den Beamten zugewendeten Darlehen ſoll nur erzielt werden, daß
die Beamten nicht Wucherern in die Hände fallen und in die Lage
kommen, ihre Verhältniſſe durch Darlehen auf längere Zeit zu
mäßigen Zinsſätzen zu regeln.

Abg. Fuhrmann (Natl.) begründet den Antrag ſeiner Partet,
wonach für alle Kriegsbeſchädigten mit geringerem Ein
kommen in den erſten auf den Krieg folgenden 10 Jahren die Ein
kommenſteuer nicht zur Erhebung gelangt, und wonach
für alle arbeitsunfähigen Kriegsinvaliden, die eine Verſtümmelungs
W e die Staatsſteuer dauernd nicht zur Erhebung gelan
gen ſoll.

Abg. Pachnicke (F. Vpt.): Was die Finanzverwaltung betrifft
ſo hat der Finanzminiſter die Intereſſen der Bundesſtaaten möglichſt
zu wahren geſucht. Aber man ſoll auch den Reichsgedanken zu
ſeinem Recht kommen laſſen.

Damit ſchließt die Ausſprache. Der Staatshaushalt wird gegen

Wie's
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Humoriſtiſcher Heirats- Roman von A. Wilcken.

20 (Nachdruck verboten.)Doch als Wummel jetzt glückſtrahlend den Verſammelten ihren
Verlobten vorſtellte und dabei auf den Schwiegervater zeigte, hielten
ſte es anfangs für einen, wenn auch etwas unpaſſenden Scherz. Sie
ſtanden ſich alle verlegen gegenüber, und gerade wollte Mama Bau
mann einen Tadel gegen Wummel über deren Betragen äußern, als
dieſe, ihr zuvorkommend, ſagte: „Jhr habt mich ſchmählich hinter
gangen, aber ich habe mich gerächt. Jch werde Deine Schwieger
mutter, Pummel. Das iſt meine Rache!“

Man muß geſtehen, daß der ganze Vorgang einen Strich ins
Märchenhafte hatte, und es war daher natürlich, wenn etwas Zwel
fel in die Glaubhaftigkeit von Wummels Rede von ihren Anver-
wandten geſetzt wurde. Allein es war ſo viel Unglaubliches, die
Grenzen der Möglichkeit Streifendes in den letzten Tagen bei Bau-
manns geſchehen, ſo daß auch, wenn jeder Zuſammenhang fehlte,
die gute Mutter ſich am leichteſten in die neue Situation fand. Sie
ſtreckte herzlich dem Senior beide Hände entgegen und drückte ihre
Freude über die vierte Verlobung in lauten Worten aus.

Die Engländer waren nicht ſo ſchnell von Begriff. Es bedurfte
wohl einer längeren Erörterung von Seiten der Zwillinge, ihnen
alles klar zu machen. Als ihnen dann die richtige Erkenntnis kam,
wenn auch langſam dämmernd zur klaren Helle, war niemand zu
friedener über die glückliche Löſung der kritiſchen Frage als ſie. Vater
und Sohn reichten ſich die Hände. Wenn nicht die Zukunft in Be
treff der Achnlichkeit der Zwillinge arge Verwechſelungen brachte,
dann Tat e mit ihrem Schickſal zufrieden ſein.

Elftes Kapitel.

Zwei Schwiegermütter.
Alle dieſe Ereigniſſe waren wie praſſelnde Hagzelſchauer

über das Haus Baumann hereingebrochen. Was Wunder, wenn es
ſelbſt für die lebhafte Mama des Guten zu viel wurde.

Es bemächtigten ſich ihrer Ahnungen, und wenn ſie auch ſchon
immer damit belaſtet geweſen war, ſo waren ſie doch jetzt ganz an
derer Natur. Nicht, daß ſie, wie es in Schillers Ring des Polykrates
ſo ſchön heißt, den Neid der Gölter fürchtete, dazu war ſie zu realiſtiſch

luſtigen, lachenden Kinder.
Keine Zukunftspläne konnten mehr geſponnen werden, in denen

Mama Baumann dreißig Jahre gelebt hatte. Klem zählte noch nicht
und mit Maddel hielt wegen ihres ſchwierigen Charakters das
Pläneſchmieden ſchwer. Still würde ſie ſich mit ihrem Alten zur
Ruhe ſetzen. Doch das war ja abſolut kein Grund zum Traurigſein.
Sie hatte es ja lange gewünſcht. Allein es war zu plötzlich ge
kommen und es war auf einen Sturz des Guten zu viel geweſen.
Eine hübſch nach dem andern, das hätte nicht eine ſo fühlbare Lücke
gegeben beim Ausſcheiden aus dem Elternhauſe. Man hätte ſich an
das Fehlen eines Mitgliedes gewöhnt. Aber vier auf einmal! Na,
ja, Frau Peters hatte es ja vorher geſagt, und die Karten hatten
recht behalten.

Und im Grunde war ſie auch ſo froh, ſo über alle Begriffe glück
lich. Es waren auch nur die Nerven, die ihr zeitweiſe ihr verein
fſamtes Haus vor die Augen zauberten, die leidigen Nerven, die
Mama Baumann ſonſt nur vom Hörenſagen kannte und die ſie jetzt

manchmal dem Weinen nahe brachten.
Aber ſie konnte nicht eher ruhen. Noch nicht. Kaum kam ſie zur

Beſinnung. Große Unruhen, vielleicht damit verbundene Unan
nehmlichkeiten die ſteckten ſich ja, Gott ſei's geklagt, überall mit
durch ſtanden noch bevor. Die Veröffentlichung der Verlobungen
ſtand für den nächſten Sonntag bevor und ſelbſtverſtändlich hatte
man zu dieſem Zwecke die Nächſten der Verlobten geladen und zwar
würden ſie erſcheinen in Geſtalt zweier Schwiegermütter. Man
bedenke zweier. Freilich, auch der alte Lehrer Wüſtendahl würde das
Feſt durch ſeine Gegenwart verherrlichen, aber Schwiegerväter pflegt
man nicht zu fürchten. Jn Anbetracht der Ankunft zweier Schwieger
mütter müßte eine gründliche Reinigung der Wohnung vorgenommen
werden. Der Staub des Winters machte ſich bei den helleren Tagen
unangenehm bemerkbar. Auch die Gardinen entbehrten der nötigen

Weiße.
Alles ſtand auf dem Kopf in den nächſten Tagen. Herr Liebert

ſowie der Theologe hatten als Deutſche ja Verſtändnis für ſolche
gründliche Prozedur der bevorſtehenden Feier, allein die Engländer
fanden es mindeſtens ſonderbar. Sie ließen ſich aber bedeuten, das
gehöre ſo und befolgten den Rat ihrer Bräute, ſich für einige Tage

veranlagt. Und wenn denn ſchon von Neid zu reden war, ſo war's möglichſt unſichtbar zu machen. Sie benutzten daher die Zeit zu einem

Abſtecher nach Hamburg, um den Geſchäftsfreund von der Wendung
der Dinge in Kenntnis zu ſetzen.

Endlich glänzte dann die Baumannſche Wohnung in aller Pracht
und Sauberkeit und brauchte wahrlich keine Schwiegermutter zu
ürchten.f Frau Liebert nahm im Hotel Quartier, welches ihr Sohn ihr

beſorgt hatte. Für Wüſtendahls aber, die's ja nicht ſo reichlich hatten.
wurde Platz in dem Baumannſchen Hauſe gemacht. Und zwar ſollte
um ſich in nächtlicher Weiſe ein wenig näher zu treten und ſich unter
einander ausſprechen zu können Frau Wüſtendahl und Frau Bau
mann mit Schwiegertochter ein Zimmer teilen. Herr Baumann ſollte
im Wohnzimmer auf dem Sofa kampieren, während abends ein
Feldbett für Herrn Wüſtendahl in dem gleichen Zimmer aufgeſtellt
werden ſollte.

Mit Platz war man ſo wie ſo beſchränkt, denn auf der Kammer
konnte man keine Töchter unterbringen, wegen der unmittelbaren

Nähe der beiden Bräutigame.
Bis jetzt waren die Verlobungen ſtrengſtes Geheimnis geblieben,

aus dem einfachen Grunde, weil keine Unterbrechung in die gründ-
liche Reinmacherei kommen ſollte. Und dieſe wäre nicht unterblieben,
wenn auch nur das geringſte von dem wichtigen Ereignis laut ge
worden wäre. Gewiß, Frau Baumann wußte es genau, die Glocke
an der Entreetür hätte nicht einen Augenblick ſtillgeſtanden.

Das Schweigen konnte durch die Ablenkung der vielen Arbeiten
auch nicht allzu peinlich empfunden werden, wie es ſonſt hätte werden
müſſen. Vielleicht wäre die Geheimhaltung auch gar nicht möglich
geweſen nach dem Sprichwort zu urteilen: „Wes das Herz voll iſt
dem läuft der Mund über.“ Dieſe Geheimkrämerei wäre unter an
deren Umſtänden ja auch gar nicht nötig geweſen. Man hätte hinaus
rufen können in alle Welt: „Jetzt iſt der große Moment dal auf
den wir ſolange gewartet hätte man ja nicht gerade dabei zu ſetzen
brauchen. Die Verlobung ihrer „Töchter“ beehren ſich anzuzeigen

uſw.Vier Töchter auf einmal. Was die lieben Freunde und Be
kannten wohl für Augen machen würden, wenn das wichtige Ereig
nis breitſpurig in der Zeitung ſtand und Verlobungskarten noch extra
per Poſt in die Häuſer geflogen kamen. Sie würden herbeiſtrömen,
von dem Wunder alle Details zu hören. Es war faſt wie ein
ſcherz und dieſer Tag war übermorgelh Sonntag, 1. April.

(Fortfetzung folgt.



vre Simmen ver Ungaoh. Soztaldemokraten und der Polen an
e nommen. Der Antrag Fürbringer betreffend Belaſſung der

efohrvorſchule in Emden wird abgelehnt. Der Antrag Heydebrand
und Fuhrmann (natl.) beir. Kriegsbeſchädigte wird angenommen.

Damit iſt die vierte Leſung des Staatshaushaltes erledigt. Das
Haus vertagt ſich bis zum 3. Juli, nachmittags 2 Uhr. (Tagesord-
nung: Anträge und Petitionen.)

II

Holitiſche Rundſchau
J aDeutſches Reich

Keine politiſche Offenſive.
Unter vorſtehender Ueberſchrift heißt es in der „Köln. Ztg.
„Die Mitteilung unſeres Berliner Mitarbeiters, daß der

Reichskanzler bei der Beratung des Haushalts voraus-
ſich ich nicht die Gelegenheit nehmen wird, zu ſprechen,
wird Erſtaufen und Enttäuſchung hervorrufen. Erſtaunen, weil
dieſe Enthaltſamkeit den Eindruck hervorrufen muß, als ob der
oberſte Beamte des Reiches in dieſen Zeiten des gewaltigſten
Erlebens deutſcher Geſchichte nichts zu ſagen habe oder es nicht
für nötig halte, etwas zu ſagen; Enttäuſchung, weil ſein Ver-
halten zu beſtäligen ſcheint, daß man in Berlin immer
noch bereit iſt, die politiſche Offenſive und Jni-
tiative unſeren Gegnern zu überlaſſen. Während bei
uns über allen Gipfeln Ruh iſt, vergeht kein Tag, an dem nicht
drüben einer der Stimmſführer mit viel Getue rund dem Bruſt
ton der Ueberzeugung eine Anſprache hielte, um durch Spiegel-
fechtereien und Falſchmünzereien die öffentliche Meinung zu
blenden und zu beſtechen. Sie haben die Genugtuung, ihre
Rodomontaden alsbald in aller Welt gedruckt zu genießen; die

deutſche Preſſe und die deutſchen Leſer mögen dann ſehen, wie
ſie ſich damit abſinden. Ein merkwürdiger Zuſtand!

Deutſchland und die rumäniſche Dynaſtie.
Zu dieſer für unſer künftiges Verhältnis zu Rumänien ſo

außerordentlich wichtigen Frage äußert ſich die „Köln. Ztg.“ in
folgender bemerkenswerter Weiſe:

„Wir haben ein Telegramm unſeres Berliner Vertreters
wiedergegeben, das die Abſicht widerſpiegelt, die man offenbar
in Berlin über die Haltung des neuen rumäniſchen Kalbi-
netts und ſeine Stellung zum rumäniſchen Königshauſe hat.
Danach ſcheint man ſich in Berlin damit abgefunden zu haben,
daß König Ferdinand ſein Spiel in Bukareſt
weitertreibt; man bringt ihm anſcheinend ſchon jetzt
wieder das Vertrauen entgegen, das er vor zwei Jahren ſo

mählich getäuſcht hat. Nach unſerer Meinung haben wir von
ieſer rumäniſchen Dynaſtie, und wenn ſie ſich nach außen hin

noch ſo „deutſchfreundlich“ gebärdet, nichts Gutes zu er
warten. Zu unſerem Wohle könnte daher allein das Be-
ſtroben Deutſchlands in Rumänien ausſchlagen, das diejenigen
rumäniſchen Politiker unterſtützt, die ebenfalls der Meinung ſind,
nur ein Wechſel der Dynaſtie könne wieder geſunde Verhältniſſe
in Rumänien ſelbſt wie in ſeinen Beziehungen zu Deutſchland
und Oeſterreich- Ungarn bringen. Statt deſſen verzeichnet man
in Berlin faſt mit Genugtunng eine Aeußerung der „Kreuz-

eitung“, wonach die politiſche Rolle derjenigen deutſchfreund-
en Perſönlichkeiten in Rumänien ausgeſpielt ſei, die ſich für

einen Wechſel der Dynaſtie eingeſetzt hätten. Wenn ſich das
wirklich ſo verhalten ſollte, wenn wir uns in Bukareſt bemühen
ſollten, gegen dieſe deutſchfreundlichen Kreiſe die Partei der
Königstreuen, unſerer Gegner von vornherein, auszuſpielen, ſo
können wir jetzt verſichert ſein, daß wir ſpäter dieſes
Verfahren bereuen werden.“

Zur Neugeſtaltung des deutſchen Auslandsdienſtes.
Hamburg, 21. Juni. Jn Anweſenheit des Staatsſekretärs

v. Kühlmann fand geſtern im Rathauſe die bereits erwähnte
Beſprechung über die Neugeſtaltung des deutſchen
Auslandsdienſtes ſtatt, an der außer dem zuſtändigen
Referenten des Auswärtigen Amtes Vertreter der Senate von

uvg, Lübeck und Bremen, ſowie der Handelskreiſe der drei
ſeſtädte teilnahmen. Die Denkſchrift der Hanſeatiſchen Kam-

mer wurde als Grundſatz für die Neugeſtaltung des deutſchen
Auslandsdienſtes eingehend erörtert, wobei ſich ergab, daß in
vielen Punkten Uebereinſtimmung befand. Geſtern abend hat
Staatsſekretär v. Kühlmann mit den Herren ſeiner Begleitung
Hamburg wieder verlaſſen und iſt nach Berlin zurück-
gekehrt.

Vom Auslande
Die Hungersnot in Oeſterreich.

Wien, 21. Juni. Während die Brotrationin Wien
für Schwerarbeiter 1120 Gramm Laib), für die anderen
630 Gramm Laib) beträgt, beſteht in der Provinz Nieder
öſterweich überhaupt kein Anſpruch auf eine beſtimmte
Brotmenge mehr. Sie ſoll nur „nach Maßgabe der vorhande-
nen Vorräte“ beliefert werden. Zunächſt erhalten die Arbeiter
der Kriegsleiſtungsbetriebe die halbe Brotration, die Städte
ehwas, das übrige „Stammland der Monarchie gar nichts.

Die Wochenration in Wien beträgt ſonſt noch:
600 Gramm Kartoffeln, mindeſtens die Hälfte ungenießbar,
künftig auch noch wegfallend, 125 Gramm ſchwarzes Kleiemehl,
125 Gramm ſonſtige Mahlprodukte, 40 Gramm Fett (ſoll auf
60 Gramm erhöht werden), ein Ei, 190 Gramm Zucker, 200
Gramm Fleiſch nach nächtelangem Anſtellen und etwas Marme-
lade und Kaffee-Erſatz.

Schwierigkeiten bei der bulgariſchen Kabinettsbildung.

Sofia, 21. Juni. Die Beratungen zwiſchen Malinow
und den Führern der Oppoſition ſind, wie der Bericht
erſtatter der Expreß-Korr. erfährt, ohne Ergebnis ge-
bieben. Die Agrarier und Sogialdemokaten haben die ange
botenen Portefeuilles abgewieſen ſich gleichzeitig aber be
deit erklärt, das neue Miniſterium zu unterſtützen. König

ächt erſtatten. Der König beauftragte Malinow, ſeine Be
mühungen hinſichtlich der Kabinettsbildung fortzu-
ſetzen, ſo daß begründete Ausſicht beſteht, eine aus Demo-
raten und Radikalen beſtehende arbeitsfäbige Regie-
rung zuſtande zu bringen.

t Graf Tisza gegen Payer.
ber wir geſtern berichteten, kam Graf Tisza auch auf die Unter-
redung zu in welcher der deutſche VizebanBay er ne an Denen der We R e e ſeine

erdinand empfing geſtern abend abermals Malinow in
enz und ließ ſich über den Gang der Verhandlungen Be

Jn ſeiner Rede gegen die Umtriebe der Karolyipartei, von

Auffaſſung über den rechten Weg zur Vertieſung des Bünd niſſes
dere hatte. Um Tiszas Entgegnung zu verſtehen, iſt es
nötig, ſich die Aeußerungen Herrn v. Payers wieder zu ver
gogenwärtigen. Der Vizekanzler wollte das Schwergewicht des
Bündniſſes auf den wirtſchaftlichen Anſchluß gelegt
wiſſen.

„Für eine ſo weitgweifende Aufgabe läßt ſich auch eine
neue Form erfinden. Das Ziel iſt gegeben: die Schranken
zwiſchen den einzelnen Ländern ſſen ſo raſch
wie mögli ſch, wenn auch da und dort nur ſchrittweife, abge
tragen werden. Alles muß ſchließlich ein großes einheit-
liches Verkehrsgebiet mit einheitlichen Jntereſſen wer-
den. Hand in Hand mit dem allmählichen Ver ſchwinden
der Zollgrenzen muß eine Vereinheitlichung oder weit
en Annäherung der wirtſchaftlichä Geſetzgebung
gehen.

Bei der krankhaften Furcht, die in Ungarn vor einer
allzu innigen wirtſchaftlichen Verbindung mit Deutſch
hand herrſcht, konnte das dem Grafen Tisza nicht gefallen. Des
halb betont er jetzt, daß bei allem grundſätzlichen Feſthalten
an dem Bündnisgedanken ihn doch dieſe Sätze Herrn von
Payers nicht gefallen könnten. Jn der Unterredung des
Vizekanzlers fänden ſich ſolche vielleicht dehnbaren Ausdrücke
vor, die auch für Ungar unannehmbar feien.

„Dies veranlaßt uns nicht etwa“, fuhr Graf Tisza fort,
„gegen Deutſchland Stellung zu nehmen, ſondern zu erklären,
daß wir für das Bündnis zu haben ſind, aber nicht auf der
Grundlage, die der Herr Vizekanzler zum Ausdruck
zu bringen für vichtig fand. Er möge ſeine Auffaſſung

en, wenn er das Bündnis mit Ungarn ernſtlich
will.“
L a h

Aus Stadt und Umgebung
Die blühende Linde.

Die Linde, der ehrwürdige Vaum, feiert wieder ihre hohe Zeit.
Uralt iſt die heilige Verehrung für den Baum, eine Verehrung, die
das jüngere Geſchlecht von den Germanen übernommen hat und in
Hunderte von Melodien bannte, die das Lob der Linde ſingen und
ſagen. Sie iſt ſo recht ein Lieblingsbaum des deutſchen Volkes, das
ihn aus der Wildnis in die Nähe ſeiner Wohnſtätten verpflanzte.
Etwas unendlich anheimelndes hat ſo eine alte Dorflinde an ſich, ſo
daß man begreift, warum ſie allenthalben liebevoll gehegt und ge-
pflegt wird. Die Dorflinde verſammelt bis auf den heutigen Tag
das müde Landvolk nach des Tages Laſt und Mühe unter ihrer weit-
ausladenden ſchattigen Krone. Unter ihr hielt einſt das Dorfgericht
ſeine Sitzungen ab und in Friedenszeiten tanzte das junge Volk in
fröhlichem Reigen rund um den alten Stamm. Wer von uns ſchätzt
wohl nicht die von den Bienen heimgetragene Beute, den köſtlichen
goldbraunen Lindenblütenhonig? Aber nicht nur den Bienen iſt die
Lindenblüte willkommen. Auch die häusliche Heilkunſt bedient ſich
gern der getrockneten Lindenblüten. Ein Tee daraus bereitet hat
ſchweißtreibende Wirkung und gilt als gutes Heilmittel bei mancher-
lei Krankheiten. Verſchiedentlich hat man auch die kleinen kugligen
Samen mit ihrem ſüßen nußartigen Kern zur Oelgewinnung ver-
wendet.

Wenn erſt der Friede ſeine Arme wieder fegnend über alle Lande
breiten wird, dann werden nicht nur Friedens- Und Gedächtniseichen,
ſondern auch Linden uns ihr Friedenslied rauſchen, als echte deutſche
Bäume, die uns ebenſo heilig bleiben ſollen wie einſt unſeren Vor-
fahren.

Jm ſchwerſten Kampſe ſteht jetzt Deutſchland!

Deutſche Frauen müſſen in deutſcher Treue

dem Vaterland ihren letzten Schmuck

opfern.

Die hieſige Goldankaufsſtelle im Laundeshaus II
nimmt täglich zwiſchen 11 und 12 Uhr Goldſachen

und Jnwelen gegen Baarzahlung entgegen.

mee

Die Gefängnisgeſellſchaft für Sachſen- Anhalt

hielt am 17. Juni ihre 34. Jahresverſammlung in Halle, die aus
allen Teilen der Provinz und Anhalts gut beſucht war. Anweſend
waren u. a. Exzellenz D. Dr. von Hegel, Landeshauptmann
Exzellenz von Wilmowski als Vertreter des Herrn Oberpräſi-
denten Geh. Ober-Reg.-Rat Breyer. Vertreter hitten auch entſandt
das Kgl. Konſiſtorium in Magdeburg und der Herr Biſchof von
Paderborn. Geh. Konſ.-Rat D von Dobſchütz leitete als Vor
ſitzender der Geſellſchaft die Verſammlung, die bei Eintritt in die
Tagesordnung Exz. v. Hegel zum Dank für ſeine treue Fürſorge, die
er der Geſellſchaft während ſeiner Amtszeit als Oberpräſident er
wieſen hat, zu ihrem Ehrenmitglied erwählt. Konſ.-Rat D. Dr. von
Rohden-Spören hielt einen Vortrag über „Was kann die Ge-
fängnis geſellſchaft für die Bekämpfung des Dirnenunweſens tun?“,
indem er auf die Gefahren der zunehmenden Proſtitution hinwies
und neben der nachgehenden Fürſorge in einzelnen Fällen die Errich-
tung eines Heims für gefährdete Frauen und Mädchen forderte, ein
Gedanke, der von der Verſammlung aufgegriffen wurde mit der Ent
ſchließung, den Vorſtand mit der Ausarbeitung von Plänen zu be-
auftragen. Juſtizrat Bamberger-Aſchersleben ſprach über „Geld-
ſtrafe ſtatt Freiheitsſtrafe und. forderte unter Zuſtimmung der Ver-
ſammlung, daß dem Richter in weitgehendem Maße die Befugnis er-
teilt wird, anſtatt der kurzen Gefängnisſtrafen bis zu 6 Monaten
auf Geldſtrafe zu erkennen, indem er die erziehliche Bedeutung der
Geldſtrafe eingehend würdigte. Den Jahresbericht erſtattete
der geſchäftsführende Geiſtliche P. Hage und den Kaſſenbericht
Bankier Pank. Beide Berichte ergaben ein erfreuliches Bild von
der Arbeit der Geſellſchaft und von der regen Mitarbeit und Unter
ſtützung, die ihr von allen Seiten entgegengebracht waren, ſo daß
die Geſellſchaft hoffen darf, die neuen großen Aufgaben, die ihr die
zu erwartende ergebliche Zunahme der Straffälligkeit bringen wird,
erfüllen zu können. Die Verſammlung beſchäftigte ſich endlich noch
auch in dieſem Jahre wieder mit einem Erlaß des Miniſters des Jn
nern betreffend Fürſorge für die willensſchwachen
Wanderarmen, dieſen ärmſten unter unſeren Volksgenoſſen,

ren Leben ſich gbwechſelnd zwiſchen den Landſtraßen, dem Ge
fängnis und dem Arbeitshaus bewegt, und ſprach den Wunſch aus,
daß recht bald ſeitens der Provinz der ſchon lange geplante Bau
einer beſonderen Anſtalt für dieſe ſog. großen Kinder verwirklicht
werden möchte.

nene a nernAus Areis und ANachbarkreiſen,
Sommer- Theater Bad Dürrenberg.

Mit der Aufführung Heinrich von Kleiſts klaffiſchem Schauſpiel
„Kätchen von Heikbronn“ hat die Direktion Klawe u. Sohn dewieſen,
daß ſie auch auf tragiſchem Gehiele Sutes zu leiſten vermog. Am
Sonntag bringt der Spielplan eine echt Berliner Geſangspoſſe „Der

Bummel Hamſterfritze“, deſſen Jnhaht große Anforderungen an die

in ſeiner Vaterſtadt Hof

W

Lachmuskeln der Zuſchauer ſtellt und iſt für jeden Freund eines ten
deutſchen Humors ein amüſanter Abend zu erwarten, der zu
W rlep h W n r nicht ſtatt. Nachmittags
gibt es das beliebte un ehene en vom „HäGretel“. Näheres im n Hat i

Kommerzienrat und Stadtrat Paul Gürth
Weißenfels, 22. Juni. Nach längerem Leiden iſt der Brauerei

beſitzer Kommerzienrat und Stadtrat Paul Gürth im Alter von
52 Jahren geſtorben. Der Magiſtrat verliert in ihm einen lang
jährigen treuen Mitarbeiter, der, wenn er auch öffentlich nicht ſo ſehr
hervortrat, in der Stille doch unabläſſig bemüht war, zum Wohle der
Stadt und ihrer Bevölkerung nach Kräften beizutragen. Beſonders
aufmerkſame Förderung verdankt ihm neben dem Verſchönerungs-
verein das ſtädtiſche Muſeum, für deſſen wertvolle Erwerbungen er
r n größte Aufmerkſamkeit, ſondern auch immer eine offene
Hand hatte.
ren n

Aus Provinz und Reich
50jähriges Pfarrerjubiläum.

Hualberſtadt, 22. Juni. Sein 50jähriges goldenes Amts
jubiläum feierte der Oberdomprediger am hieſigen Dom, Supe
rintendent Ernſt Hermes. Da der GeneralSup. heute hier nicht

ſein kann, beabſichtigt die Gemeinde den Ehrentag ihres
Jubilars am nächſten Sonntag durch einen Feſtgottesdienſt zu be
gehen. Gleichzeitig ſoll damit auch die Feier des 25jährigen Jubi
läums des Geiſtlichen als Oberdomprediger der hieſigen Dom
gemeinde verbunden werden.

Verſchwunden.

Erfurt, 22. Juni. Spurlos verſchwunden iſt der hie
ſige Strafgefangene Apel, der wegen Hehlerei zu einem Jahr
Gefängnis verurteilt worden war, aber aus dem Gefängnis entwichen
war. Er iſt bis jetzt noch nicht wieder aufgetaucht. Wohl aber ließ
er der Behörde ein Schreiben zugehen, in dem er angab, ſich das Le
ben nehmen zu wollen. Die Jacke Apels wurde zwar am
Ufer der Unſtrut gefunden, nicht aber die Leiche. Es iſt nicht aus
geſchloſſen, daß Apel Selbſtmord vortäuſcht.

Großer Diebſtahl.

Eſchwege, 22. Juni. Der unter dem Verdacht, auf dem hieſigen
Güterbahnhof einen Ballen Leder im Wert von 300 Mk. ge
ſt o h len zu haben, verhaftete Schmiedegeſelle Munzer aus Hof
a. S. geſtand dieſen Diebſtahl ein. Gleichzeitig erklärte er, daß er

einen Seidendiebſtahl ausgeführt habe,
bei dem er Seide im Werte von 15000 Mk. erbeutet habe.

Kinder als Brandſtifter.
Genthin, 22. Juni. Ueber die Urſache des gemeldeten Brandes

beim Gutsbeſitzer Dräger in Zollchow hat ſich herausgeſtellt, daß
als Brandſtifter zwei Kinder von 7 und 9 Jahren, die mit Streich
hölzern geſpielt hatten, in Frage kommen.

Turnen, Spiel und Sport
Fußballſport. V. f. B. 2 ſpielt morgen nachm. 254 Uhr im

Augarten gegen die Spielabteilung der 2. M.-G.-K., 4. A.K., Halber
ſtadt. Damit hai ſich V. f. B. 2 wieder einen recht ſpielſtarken
Partner herausgeſucht, der in letzter Zeit gegen Thüringer Gegner
recht beachtenswerte Reſultate erzielt hat. Das Spiel wird in dem
Publikum um ſo mehr Jntereſſe erwecken, als hier zum erſtenmal
eine Militärmannſchaft ſpielt, ein Zeichen der Förderung und des
Vorzuges dieſes körperlich edlen Sportzweiges im Heere. Wir
können an dieſer Stelle nur den Beſuch dieſes Spiels empfehlen.
Vorher, um 2 Uhr, treffen ſich V. f. B. 4 und Preußen 3- Merſeburg.

Auf das Spiel Preußen I-Merſeburg gegen Sporifreunde II-
Halle verweifen wir nochmals. Abfahrt um 1 Uhr mit der elektr.
Fernbahn.

Nudern. Jn allen waſſerreichen Orten hört man vom Leben
und Treiben der Ruderer, nur hier iſt vor wie nach Ruhe und Still
ſtand. Vorträge wie in Leipzig über Ruderordnung, Wettfahrt
beſtimmungen uſw. würden ſicherlich für unſere jugendlichen Ruderer
erwünſcht ſein und außerdem dem Ruderſport noch manchen Anhänger
zuführen

Literariſches
Ein neues Heft

der im Auftrage des Generalſtabes des Feldheeres her-
ausgegebenen Schlachtendarſtelllungen iſt ſoeben erſchie
nen: Heft 26: Die Kämpfe der Bugarmee. Mit einer Reliefkarte des
geſamten Kampfgeländes und 8 größeren Kartenſkizzen. Einzelpreis
1,20 Mk. (Verlag von Gerhard Stalling, Oldenburg i. Gr.). Die
überaus ſchwierigen Kämpfe, deren Ziele in Ausnutzung des Durch
bruches von Gorlice--Tarnow ſehr weit geſteckt waren, werden auf
immer ein Ruhmesblatt der deutſchen Geſchichte bilden. Trotz Sumpf
und wieder Sumpf, Wege- und Bahnenloſigkeit erfüllte die tapfere
deutſche Armee ihre Aufgabe voll und ganz: innerhalb zweier Monate
wurde die Buglinie bezwungen, das wichtige Breſt-Litowſk erobert,
die ganze Sumpfgegend bis zur Linie Stochodfluß--Pinsk--Oginsk-
kanal vom Feinde geſäubert. Schon im Hinblick auf die Verhälmiſſe
in der Ukraine und ihre Grenzgebiete wird das Jntereſſe des deutſchen
Publikums für dieſe erſte nach den amtlichen Kriegsakten ausgegebene
Darſtellung der ſo überaus wichtigen Bug-Kämpfe ein beſonders
hohes ſein. Zum erſtenmal lüftet ſich der Schleier, der bisher noch
immer auf dieſen Ereigniſſen gelegen hatte. Trotzdem jedes Heft
vollſtändig in ſich abgeſchloſſen iſt, wird ſich die Heftreihe doch nach
und nach zuſammenſchließen zu einem Ganzen, das ſich geſtalten muß
zu einem wahrhaft monumentalen Bild des Weltkrieges. Auch die
Generationen, die nach uns kommen, werden vor allem aus dieſes
im Auftrage des Generalſtabes des Feldheeres herausgegbenen Dar
ſtellung der Großtaten 1914——18 ſchöpfen. Möge daher keine Fa
milie ohne dieſes volkstümliche Werk ſein! Wie wir hören, wird
übrigens in Kürze ein weiteres, in der jetzigen Zeit der großen Weſt
kämpfe ſicherlich beſonders begehrtes Heft erſchienen: Die Schlacht an
der Yſer und bei Ypern.

Das größere Herz bei den Kriegsbeſchädigten die Urſache der vielen
Nervenkrankheiten.

(Sonderabdruck mit Jlluſtrationen aus „Geſundheit in Wort und
Bild“, Preis 1 Mk., Linſer-Verlag G. m. b. H., Berlin-Pankow.)

Dieſe Schrift verdient die Aufmerkſamkeit aller jener, die durch
nervöſe Ueberaänſtrengungen aus dem Felde zurückgekommen ſind, denn
ſie deckt nicht nur die bisher noch unbekannten Urſachen der vi e l
verſchiedenen Nervenleiden nach ganz neuen Richtungen
auf, ſondern ſie bringt auch ungemein wichtige Aufklärungen,
um ſich vor den weiteren und ſchlimmeren Folgen der quälenden
Krankheitserſcheinungen zu ſchütz en. Die Vergleiche, die hier her
beigezogen werden, ſind oft packend und führen zu Betrachtungen,
die uns allen nahe liegen, auf die man aber trotzdem noch faſt nie
mals ſelbſt kommen konnte. Wer ſich über das Weſen der Neuraſthe
nie belehren will und wer möchte das heute nicht! der wird bei
der Lektüre dieſer kleinen Schrift leichte ÄAnregungen finden. Es iſt
ein großes und jedermann beſchäftigendes Thema, das hier z. T. gan
neue Ausblicke eröffnet. Das Bemerkenswerte ſcheint darin zu liegen
daß die für die Aufklärung über den imigen Zuſammenhang dert
Herzaffektionen mit den Nervenleiden gegebenen Bele
Arzt ebenſo intereſſieren, wie jenen Laien, der über feinen
gen Zuſtand ein Beſtimmteres erfahren möchte.

n
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Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung

betreffend Weldepflicht für gewerbliche Verbraucher von Kohle,

Koks und Briketts von mindeſtens 10 t monatlich im Juli 1918.

Auf Grund der S 1, 2, 6 der Verordnung über die Regelung
des Verkehrs mit Kohle vom 24. Februar 1917, der 88 1, 2, 3 und
5 der Verordnung über Auskunftspflicht vom 12. Juli 1917 und der
88 1, 7 der Bekanntmachung über die Beſtellung eines Reichskom-
miſſars für die Kohlenverteilung vom 28. Februar 1917 wird be
ſtimmt:

S 1. Zeitpunkt der Meldung.
1. Meldungen über Kohlenverbrauch und bedarf ſind in der

e vom 1. bis ſpäteſtens 5. Juli erneut zu erſtatten. Siehe auch

2. Jn jedem Monat darf nur eine einzige Meldung erfolgen;
wegen der Meldung von Aushilfslieferungen ſiehe S 3a 1.

S 2. Meldepflichtige Perſonen.
1. Zur Meldung verpflichtet ſind alle gewerblichen Verbraucher

(natürliche und juriſtiſche Perſonen), welche im Jahresdurchſchnitt
oder bei nicht dauernd arbeitenden Betrieben im Durchſchnitt der
Betriebsmonate mindeſtens 10 Tonnen (1 Tonnec-1000 Kilogramm
-20 Zentner) monatlich verbrauchen, auch wenn ſie im Landabſatz
beziehen. Meldepflichtig ſind auch Betriebe, denen die Brennſtoff-
zufuhr geſperrt iſt oder die infolge von Kürzung ihrer Brennſtoffzu-
fuhr zurzeit weniger als 10 Tonnen monatlich verbrauchen im Durch-
ſchnitt des Jahres 1. Juli 1916 bis 30. Juni 1917 aber mindeſtens
10 Tonnen monatlich verbraucht haben (ſiehe S 3,3). Auch die Be-
kriebe des Reichs, der Bundesſtaaten, Kommunen, öffentlich-recht-
lichen Körperſchaften und Verbände (z. B. Gasanſtalten, Gewehr-
fabriken, Werften, Straßenbahnen) ſind meldepflichtig.

2. Der Meldepflicht unterliegen nicht, und zwar ohne Rückſicht
auf die Höhe des Verbrauchs:

3 die Staatseiſenbahn;
b) die Kaiſerliche Marine für ihre Bunkerkohlen;
c) die Heeresbetriebe, ſoweit der Bedarf durch Jntendanturen be

ſchafft wird.
d) Schiffsbeſitzer für ihren Bedarf an Bunkerkohle ſowie Schiffs

raumheizkohle;
e) Zechenbeſitzer, ſoweit ſie ſelbſt erzeugte Kohlen, Koks und Bri-

keits als Deputatkohle und zur Aufrechterhaltung ihres Gruben-
betriebes (Zechenſelbſtverbrauch) oder zum Betriebe eigener
Kokereien (mit oder ohne Nebenproduktenanlagen), Teerdeſtila-
tionen, Generg orgas und ſonſtiger Gasanſtalten, oder Brikttfab-
riken, verwenden (verkoken, brikettieren) wenn dieſe Werke in
unmittelbarem Anſchluß an die demſelben Zechenbeſitzer gehörige
Zechenlager errichtet ſind;

H die land wirtſchaftlichen Nebenbetriebe, d. h. ſolche Betriebe, die
in wirtſchaft lichem Zuſammenhang mit einem landwirtſchtftlichen
Betriebe von deſſen Jnhaber geführt werden, ſoweit ſie nicht
ſag ltavd eines ſelbſtändigen gewerblichen Unternehmens
ind;

g) Schlachthöfe, Gaſtwirtſchaften, Gaſthöfe, Badeanſtalten, Waren
häuſer, Ladengeſchäfte, Krankenhäuſer, Strafanſtalten und ähn-
liche Betriebe, ferner Bäckereien, Schlächtereien, ſoweit ſie dem
Bedarf, der in der Gemeinde wohnenden oder ſich vorübergehend
aufhaltenden Bevölkerung dienen.
3. Ob hiernach ein Verbraucher meldepflichtig iſt, beſtimmt im

Zweifelsfalle zunächſt die für den Sitz des Vetriebes zuſtändige
Kriegsamtſtelle. Der Reſichskommiſſar für die Kohlenverteilung
kann über die Meldepflicht abweichend von dieſer Beſtimmung ent-
ſcheiden.

g 3. Jnhalt der Meldung.
1. Die Angaben haben in Tonnen 1000 Kilo zu erfolgen und

ſind unter genauer Adreſſenangabe des Lieferers oder der Lieferer
nach Art (Steinkohle, Steinkohlenbriketts, Braunkohle, Braunkohlen-
briketts, Zechenkoks und Gaskoks) Herkunft nach Gebieten der amt-
lichen Verteilungsſtellen, mit der genauen Bezeichnung gemäß 8 6

B. Gebiete rechts der Elbe, Sachſen, Ruhrgebiet uſw.) und Sorten
Fett, Mager, Förder, Stück-, Nuß-, Staub, Schlammkohle bezw.

Grob, Naß, Perlkoks, Koksgrieß ufw.) zu trennen. Weiter ſind zu
melden:

a) Transpontart der
Abſ. 2);

b) Beſtand am Anfang des Vormonats;
c) Zufuhr im Vormonat;
d) Beſtand zu Beginn des laufenden Monats;
e) Verbrauch im Vormonat;
F) Bedarf für den laufenden Monat (ſiche Abſ. 3);

im Vormonat bezogenen Mengen (ſiehe

g) vorausſichtlicher Bedarf für den folgenden Monat (ſiehe
Abſ. 3).
2. Die Transportart iſt in Spalte 3a zu melden durch die im

ſolgenden, in Ausführungszeichen angegebenen Abkürzungen, bei
Bezug

fuhrenweiſe ab Zeche: „Landabſatz“;
durch Fuhrwerk vom Platzhändler

„Platz“;
mit der Vollbahn ab Zeche: „Bahn“;
mit der Klein- oder Straßenbahn: „Kleinbahn“;
mit der Vollbahn ab Schiff: „Umſchlag“;
auf der Vollbahn mittels eigener Wagen: „Pendelwagen“;
mit dem Schiff bezw. Schiff und Kleinbahn: „Schiſf“;
durch Ketten-Seilbahn, Verbindungsgleis und ſonſtige eiſerne

Transportanlagen unmittelbar ab Grube: Eigentr.“.
Erfolgte die Lieferung auf verſchiedene Transportarten, ſo iſt

dies für die betreffenden Teilmengen getrennt anzugeben.
3. Als MoMnatsbdarf (Spalten 8 u. 9 der Meldekarte) iſt anzu

eben, die an ſich zur Führung des Betriebes in den angegebenen
onat bendtigte Brennſtoffmenge, gleichgültig, ob dieſelbe aus dem

etwa vorhandenen Beſtand oder aus neuen Lieferungen gedeckt wer
den ſoll. Etwaige Lieferrückſtände dürfen nicht in die Bedarfsan
meldung eingeſtellt werden. Betriebe, die laut amtlicher Verfügung
von der Belieferung ganz ausgeſchloſſen ſind, haben als Bedarf Null
anzugeben, ſolche, die von der Belieferung über eine beſtimmte Brenn-

oder dem Aushelfenden:

ſtoffmenge vder quvke haus ausgeſchloſſen ſind, haben nur dieſe

als 7 S4. Der Beſtand iſt nicht nur auf Grund buchmäßiger Errechnunſondern tatſächlicher Feſtſtellung zu en uchmußig eHrnns

s 3 Aushilfslieferungen.
1. Wenn Brennſtoff im Vormonat von einem Lieferer bezogen

wurde, der in der vorigen Meldekarte nicht angegeben worden war,
ſo iſt dieſe Lieferung in der ordnungsmäßigen Meldekarte des laufen-
den Monats rot zu unterſtreichen. Veſondere Meldekarten für die
Aushilfslieferungen ſind nicht zuläſſig.

2. Wenn ein Verbraucher im Vormonat aus Beſtand oder Zu
fuhr Brennſtoffe abgegeben hat, ohne ſie im gleichen Monat zurück
zu erhalten, ſo ſind die nicht zurückerhaltenen Mengen, ſofern ſie
insgeſamt 10 Tonnen oder mehr betragen, in den Spalten am Fuße
der Karte zu melden. Die Mengen dürfen nicht etwa vorweg abge
ſetzt oder als Verbrauch verrechnet werden. Dieſe Meldung bezieht
ſich auch auf die Rückgabe entfliehender Brennſtoffe.

3. Der Empfänger oder Rückempfänger der im 8 3a 2 behan
delten Lieferungen hat dieſe gemäß 8 3a 1 im Haupiteil der Karte
rot unterſtrichen zu melden.

s 4. Nachprüfung der Angaben.
Der Meldepflichtige hat fortlaufend über Zufuhr und Ver-

brauch an Brennſtoffen nach Art, Herkunftsgebiet und Sorte in ſolcher
Weiſe Buch zu führen, daß ein Vergleich der Buchungen mit den
Beſtänden jederzeit möglich iſt.

8 5. Meldeſtellen.
1. An den Reichskommiſſar für Kohlenverteilung in Berlin;

J. Die Meldungen ſind zu erſtatten:
2. an die für den Betriebsort?des Meldepflichtigen zuſtändige

Kriegsamtſtelle;
3. an die unter Berückſichtigung der Herkunft der meldepflichtigen

Brennſtoffe zuſtändige amtliche Vertkeilungsſtelle (ſieche S 6).
Beſtellt der Meldepflichtige Brennſtoffe aus den Gebieten meh-
rerer amtlicher Verteilungsſtellen, ſo ſind an alle dieſe amtlichen
Verteilungsſtellen Meldekarten einzuſenden;

4. an den Lieferer des meldepflichtigen. Beſtellt der Meldepflich
tige bei mehreren Lieferern, ſo iſt an jeden Lieferer eine beſon-
dere Meldekarte zu richten. Beſtellt er bei einem Lieferer Brenn-
ſtoffe aus mehreren Herkunftsgebieten, ſo hat er dem Lieferer
fo viel Karten einzureichen, wie Herkunftsgebiete in Frage kom-
men. Für die von einem im Auslande wohnenden Lieferer
unmittelbar bezogenen böhmiſchen Kohlen ſind die Meldekarten
nicht an den ausländiſchen Lieferer, ſondern (ſoweit es ſich um
nicht im Königreich Bayern gelegene Betriebe handelt) an den
Kohlenausgleich Dresden (ſiehe 8 6, Ziffer 7) zu ſenden, und
zwar mit der Aufſchrift: „Auslandskohle.“ Für Betriebe, die
im Königreich Bayern liegen, ſind dieſe Meldekarten mit der-
ſelben Aufſchrift an die amtliche Verteilungsſtelle München
(S 6, 9) zu ſenden.
II. Außerdem haben Meldepflichtige, deren Verbrauchsſtelle im

Abſatzgebiet des Kohlenkontors liegt, eine beſondere, nach 8 7, 1
zu beſchaffende Einzelmeldekarte an den „Kohlenausgleich Mann-
heim“ zu ſenden.

III. Sämtliche Meldekarten ſind gleichlautend auszufüllen.
Auch wenn mehrere Karten an verſchiedene amtliche Verteilungs-
ſtellen oder verſchiedene Lieferer zu richten ſind, müſſen ſämtliche
Karten in allen Teilen genau gleichlauten. Dies bezieht ſich auch
auf die Bezeichnung der Sorten und Mengen und die Namen der
Lieferer.

IV. Für Gaskoks iſt die unter Abſatz J Ziffer 3 genannte, an die
amtliche Verteilungsſtelle zu richtende Meldekarte an die Adreſſe:
„Reichskommiſfar für die Kohlenverteilung Abt. 5, Gaskoks, in
Berlin“ zu ſenden.

S 6. Amtliche Verteilungsſtellen.
Amtliche Verteilungsſtellen ſind:
1. für Steinkohlen aus Ober und Niederſchleſien:

Amtliche Verteilungsſtelle für ſchleſiſche Steinkohle in Berlin
W. 8, Unter den Linden 32.

2. für Ruhrkohle:
Das Rheiniſch- Weſtfähliſche Kohlenſyndikat in Eſſen.

3. für Steinkohle aus dem Aachener Revier:
Amtliche Verteilungsſtelle für die Steinkohlengruben des
Aachener Reviers in Kohlſcheid Bez. Aachen.

4. für Steinkohle aus dem Saarrevier, Lothringen und der Bay-
riſchen Pfalz:

Amtliche Verteilungsſtelle für das Saarrevier Saar-
brücken 2.

5. für Braunkohle aus dem Gebiet rechts der Elbe mit Aus
jahme von ſächſiſcher Braunkohle:

Amtliche Verteilungsſtelle für die Braunmfohlenwerke rechts
der Elbe in Berlin N.-W. 7, Unter den Linden 39.

6. für die Mitteldeutſche Braunkohle (links der Elbe), mit Aus-
nahme der unter 7 genannten:

Amtliche Verteilungsſtelle für den Mitteldeutſchen Braun-
kohlenbergbau in Halle g. Sa., Landwehrſtraße 2.

7. für Braunkohle aus dem Königreich Sachſen und dem Her
zogtum Sachſen-Altenburg, ſowie für böhmiſche, nach Deutſchland
(außer Bayern) eingeführte Kohle und für ſächſiſche Steinkohle:

Kohlenausgleich Dresden, Linienkommandantur E, Dresden.
8. für Rheiniſche Braunkohle, Braunkohle der Grube Guſtav bei

Dettingen und Braunkohle aus dem Dillgebiet, dem Weſterwald und
dem Großherzogtum Heſſen:

Amiliche Verteilungsſtelle für den rhein. Braunkohlenberg-
bau in Köln, Unterſachſenhauſen 5 bis 7.

9. für Stein und Braunkohle aus dem rechts-rheiniſchen Bayern
ohne Grube Guſtav ber Dettingen) und für Böhmiſche, nach Bayern
eingeführle Kohle:

Amtliche Verteilungsſtelle für den Kohlenbergbau im rechts
rheiniſchen Bayern, München, Ludwigſtraße 186.

10. für Steinkohle des Deiſters und ſeiner Umgebung (Obern
kirchen, Barſinghauſen, Jbbenbüren uſw.):

Amtliche Verteilungsſtelle für die Steinkohlengruben des
Deiſters und ſeiner Umgebung, Barſinghaufen a.

11. für Gaskoks ſiehe S 5, IV.

S 7. Art der Meldung.
1. Die Meldungen, die mit deutlicher Namensunterſchrift (Fir-

erſchrift) des Meldepflichtigen verſehen ſein müſſen, dürfenmenunter ch

kreuzen.

Veröffentlicht.

nur auf amtlichen Julimeldekarten erſtattet werden, die jeder M
depflichtige bei der zuſtändigen Orts oder beim
Fehlen einer ſolchen bei der zuſtändigen Kriegswirtſchaftsſtelle
wenn auch dieſe fehlt, bei der zuſtändigen Kriegsamtſtelle gegen eine
Gebühr von 0,25 für ein Heft zu 4 Karten beziehen kann Auch
di etwa noch weiter erforderlichen Meldekarten (ſiehe 5, J, 3 und
s 5, II und G 92) ſind dort für 0,25 das Stück erhältlich.

2. Hat ein Meldepflichtiger Betriebe an verſchiedenen Orten oder
in verſchiedenen Teilen des gleichen Ortes, ſo müſſen für jeden Be
trieb die Meldungen beſonders erfolgen.

3. Jeder Meldepflichtige hat die für ihn in Frage kommende
Verbrauchergruppe (Vorderſeite der Karte) durch Durchkreuzen kennt
lich zu machen. Falls ein Meldepflichtiger nach der Art ſeines ge
werblichen Betriebes zu mehreren Verbrauchergruppen gehört, iſt
maßgebend, zu welcher Verbrauchergruppe der weſentlichſte Teil
ſeines Betriebes gehört. Jſt ihm vom Reichskohlenkommiſſar eine
Verbrauchergrußpe angewieſen worden ſo hat er dieſe zu d

Es iſt unzuläſſig, mehrere Verbrauchergruppen zu d
reuzen.

8 8. Meldung im Falle der Aunahmeverweigerung der Melpekarten
durch Lieferer.

Wenn ein Meldepflichtiger keinen Lieferer zur Annahme ſeiner
Meldekarte bereit findet, ſo hat er neben der für den Reichskommiſ
ſar in Berlin beſtimmten Meldekarte auch die für den Lieferer be
ſtimmte, dem Reichskommiſſar in Berlin mit einem Begleitſchreiben
einzuſenden, in dem anzugeben iſt, warum die Meldekarte nicht an
einen Lieferer weitergegeben wurde, und welcher Lieferer vorge
ſchlagen wird.

S 9. Weitergabe der Meldungen durch die Lieferer.
1. Jeder Lieferer, dem eine Meldekarte zugegangen iſt, hat in

der dazu beſtimmten Spalte der Vorderſeite der Karte die eigene
Firma und die Firma des Vorlieferers einzutragen und die Karte
ohne Verzug ſeinem eigenen Lieferer weiterzugeben, bis ſie zu dem
„Hauptlieferer“ gelangt. Hauptlieferer iſt das liefernde Werk
(Zeche, Koksanſtalt, Brikettfabrik) oder, wenn es einem Dritten (Ver
kaufskartell oder Handelsfirma) den Alleinvertrieb ſeiner Produk-
tion überlaſſen hat, dieſer Dritte.

2. Falls ein Lieferer (Händler) die in einer Meldekarte aufg
führten Brennſtoffe von mehreren Vorlieferern bezieht, ſo gibt er
nicht die urſchriftliche Meldekarte weiter, ſondern verteilt deren Jn
halt auf ſoviel neue Meldekarten, wie Vorlieferer in Frage kommen.

Letztere hat er an die einzelnen Vorlieferer weiter zu geben. Die
Mengen der ſweuen aufgeteilten Meldekarten dürfen zuſammen nicht
mehr ergeben, als die der urſchriftlichen Karte. Jede neue Melde-
karte hat:

a) die auf dieſe Karte entfallende Menge,
b) die auf die anderen Karten verteilten Reſtmengen der urſchrift-

lichen Karte mit Nennung der Lieferer und der von jedem be
zogenen Einzelmengen und Sorten zu enthalten. Die neuen
Meldekarten ſind mit dem Vermerk „aufgeteilt“ und dem Namen
der aufteilenden Firma zu verſehen. Die urſchriftliche Karte iſt bis
1. Januar 1919 ſorgfältig aufzubewahren.
3. Jeder Lieferer (Händler), der einem meldepflichtigen Ver

braucher Brennſtoff abgegeben hat, ohne daß eine ordnungsmäßige
Meldekarte bei ihm eingereicht und gemäß 89 1 von ihm weiterge-
geben worden iſt, hat dieſe Lieferung zu melden. Die Art der Mel
dung wird durch bſondere Bekanntmachung geregelt.

4. Jeder Lieferer (Händler), der von einem im Auslande
wohnenden Lieferer böhmiſche Kohlen bezieht, hat die betreffenden
Meldekarten nicht an den ausländiſchen Lieferer, ſondern, falls es
ſich um Meldekarten handelt, die von im Königreich Bayern belege
nen Betrieben herrühren, an die amtliche Verteilungsſtelle München
(S 6, 9), andernfalls an den Kohlenausgleich Dresden 6, 7) zu
ſenden. Die Karten für ſolche ausländiſchen Lieferungen ſind mit
der Aufſchrift „Auslandskohle“ zu verſehen.

S 10. Unzuläſſigkeit von Doppelmeldung.
Meldungen derſelben Bedarfsmenge bei mehreren Lieferern ſind

verboten.
s 11. Wirkung unterlaſſener MeLdung.

Ein Meldepflichtiger, der ſeine Meldepflicht nicht ober nicht
friſtgerecht genügt, oder falſche oder unvollſtändige Angaben macht,
hat neben der Beſtrafung gemäß S 14 zu gewärtigen, daß ihn der
Reichskommiſſar oder die amtliche Verteilungsſtelle von der Bo
lieferung ausſchließt.

S 12. Anfragen und Anträge.
Anfragen und Anträge, die dieſe Bekanntmachung betreffen mit

Ausnahme des im S 2, 3 gedachten Zweckes, ſind an den Reichskom
miſſar für die Kohlenverteilung, Berlin zu richten.

S 13. Verwendung von gewerblichen Kohlen für andere Zwecke.
Es iſt verboten, Brennſtoffe, die für den Betrieb eines gewerb

lichen Verbrauchers bezogen ſind, ohne Genehmigung des Reichs
kommiſſars in den Handel zu bringen oder für Hausbrandzwecke
abzugeben.

S 14. Strafen.
1. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Bekanntmachung werden nach

8 7 der B.-M. vom 28. Februar 1917 mit Gefängnis bis zu einen
Jahr und mit Geldſtrafe bis zu 10 000 Mark oder mit einer dieſer
Strafen bei Fahrläſſigkeit gemäß S 5 Abſ. 2 der Verordnung des
Bundesrats vom 12. Juli 1917 mit Geldſtrafe bis zu 3000 Mark be
ſtraft.o Neben der Strafe kann im Falle des vorfätzlichen Zuwider

handelns auf Einziehung der Brennſtoffe erkannt werden, au die
ſich die Zuwiderhandlung bezieht ohne Unterſchied, ob ſie dem Täter
gehören oder nicht.

S 15. Jnkrafttreten.
Dieſe Bekannimachung tritt am 1. Juli 1918 in Kraft.

Berlin, den 10. Juni 1918.
Der Reichskommiſſar für Kohlenverteilung.

gez. Stu tz.

Merſeburg, den 17. Juni 10918.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 4285 K. W. J. V.: v. Grone.
Bekanntmachung.

Der Gutsbeſitzer Horn in
Nempitz iſt zum Gemeinde-
vorſteher und der Gnisbeſitzer

Bekanntmachung.
Jagdaufgang.

Für den Umfang des Re-
gierungsbezirkes Merſeburg Sewird der Aufgang der Jagd Jahn daſelbſt zum 1. Schöffen
a) auf Rebhühner, Wachteln für die Gemeinde Nempitz

auf die Dauer von 6 Jahrenr ſchottiſche Moorhühner wiedergewählt und von mir
beſtätigt worden.Montag, den 19. Auguſt 1918] Fgerfeburg, den 14. Juni t918.

guf Birke Haſele und Jan Der Königliche Landrat.
ſanenhähne und Hennen auf J. V.: von Grone

Montag, den30. September 1918
Abänderung des Beſchluſſes Bekanntmachung

vom 8. Mai 1918) Der Bäckermeiſter Auguſt
hierdurch feſtgeſetzt. Engelhardt in Raſchwitz iſt

Der irksausſchuß zum 3. Schöppen ſür die Ge-
zu Merſeburg. meinde Raſchwitz auf die

Beröffentlicht: gewählt und von mir be-
Merſeburg, den 18. Juni 10918. ſtätigt worden.

Merſeburg, den 14. Juni 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Gxroue.

Der Königlih

9 Uhr und für Auswärtige von

Amtliche Anngahme- und Deutſcher Tee „Haus n. Herd',
Verkaufs elle röerötätter,eg r r Speiſeſalzfür getragene Vekleidung e e

r J eMerſeburg, Karlſtraße 4, r tlicher Pfeffer, loſe,
erſ J Piment,Fernſprecher 591. Kümmel

v 14Dienstag, den 25. Juni 1918,
vormittags 9-12 Uhr

Verkaufsta g.
Die Ausgabe der Einlaß-

nummern erfolgt für die
Merſeburger Einwohner um

„Rauolin“ Schmierſeifenerſatz
Tonſeife in Kiſten zu 100

Stück,
Seifenpulver „Adler“.

Es wird nur in Original-
packung abgegeben. Lieferung
erfolgt ausſchließlich an Magi-
ſtrate, Gemeinde- und Guts-
vorſteher, an die auch Beſtel-
lungen ſofort zu richten ſind.

Merſeburg, den 22. Juni 1918.
Kreis-Einkauf, Merſeburg.

Pevestorff.

Mir oder Mich?
Vorzüglich. Lehrbuch der deut
Be Sprache M. 1,55 Nachn. fr.

erlag Schwarz& Es., Berlin 34

10 Uhr ab
M 106918

Bekaunntmahung.
Wir haben anzubieten ſe-

lange der Vorrat reicht:
getrocknete Heidelveeren,
Dörrgemüſe,
Gemüſeſuppen,
Backpulver,
Dr. Oeikers „Hanſa- Back-

pulver“,
Echaumſpeiſe „Rico“

Der Magiſtrat.

ötromUnterbreching
Die Stromlieferung wird

infolge dringender Betriebs-
arbeiten der Ueberlandzentrale
am Sonntag, den 23. Juni 1918,
von vormittags 9 bis nach-
mittags 3 Uhr, unterbrochen.
Merſeburg, den 20. Juni 1918.dienen Pferde

Kroßer eſſen m Schlachten
kauftpa. Kohlrüben l. Felix Möbius

Sellerieyſlangen Rehſg lager
Tlefer Keller Nr. I.

ab Montag Mittag in der Fern mer 583.
Riſchmühle abzugeben.

3

Gefangenenlager.



Bekanntmachung.
Beroerdnnng

über die Preiſe für Getreide, Buchweizen und Hirſe.
Vom 15. Juni 10918.

Der Bundesrat hat auf Grund des z 3 des Geſetzes ber
die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maß

ahmen uſw. vom 4. Auguſt 1914 ReichsGeſetzblatt Seile 327)Pieende Verordnung erlaſſen:

8 1.
Für Getreide, Buchweizen und Hirſe aus der Ernle 1918

werden die nachſtehenden Höchſtpreiſe feſtgeſetzt:
1) Der Preis für die Tonne Roggen darf nicht überſteigen in

Aachen J 315 Mk. Hamburg 17 u 7 310 Mk.
Berlin. 305 Hannover. 310Braunſchweig 310 Klel 329Bremen 3!10 Kbnigsberg i. Pr. 300
Breslau. 300 Leipzig. 325Bromberg 300 Magdeburg 305afſſel. 310 Mannheim 315öln 315 München 315Danzig 300 Poſen 399Dortmund 315 Roſto k. 305Dresden 305 Saarbrücken 315Duisburg 815 Schwerin i. M. 305Emden 310 Stettin 3Erfurt. 410 Straßburg i. S. 3:5Frankfurt a. M. 315 Stuttgart 9165
Gleiwitz 300 Zwickau. 8102) Der Höchſtpreis für die Tonne Weizen, Spelz (Dinkel,
Feſen), Emer, Einkorn iſt 20 Mk. höher als der nach Nr. 1
geltende Höchſtpreis für Roggen.

3) Der Preis für die Tonne der nachbezeichneten Früchte
darf nicht überſteigen bei:

gfer uns Gerſlkle 300 Mk.ais, (Welſchkorn, türkiſcher Weizen, Kukuruz) 455
ungeſchältem Buchweizen 646906800

Buchweizen) 509

970

geſchältem Buch weizen
wild. Buchweizen (Vockheidekorn, Eifel.
ungeſchälter Hirſe
geſchälter Hirſe und Bruchhirſe

ſ 2.
Jn den im 8 1 nicht genannten Orten (Rebenorten) iſt

der Höchſtpreis gleich dem des nächſtgelegenen, im 8 1 ge-
legenen, im 8 1 genannten Ortes (Hauptort).

Die oberſten Landesbehbröen oder die von ihnen be-
ſtimmten höheren Verwaltungsbehörden können einen
niedrigeren Höchſipreis feſtſetzen. Jſt für die Preisvildung
eines Nebenortes ein anderer als der nächſtgelegene Hauptort
beftimmend, ſo können dieſe Behörden den Hböchſtpreis bis zu
dem für dieſen Hauptort feſtgeſetzten Höchſtpreis hinaufſetzen.
Liegt dieſer Hauptort in einem anderen Bundesſtaat, ſo ift
die Zuſtimmung des Reichskanzlers erforderlich.

g 3.
Die in dieſer Verordnung ſowie auf Grund ödteſer Ver-

vrönung beſtimmten Preiſe ſind Höchſtpreiſe im Sinne des
Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe.

Die Höchſtpreiſe gelten für den Verkauf durch den Er-
S ſie ſchließen die Koſten der Beförderung bis zur
erladeſtelle des Ortes, von dem die Ware mit der Bahn

oder zu Waſſer verſandt wird, ſowie die Koſten des Ein-
ladens daſelbſt ein.

S 4.
Der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts erläßt

die näheren Beſtimmungen über die Preiſe; er beſtimmt,
welche Nebenleiſtungen in dem Preiſe einbegriffen ſind und
welche Vergütungen für Nebenleiſtungen im Höchſtfall ge-
währt werden dürfen.

Der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts kann
Ausnahmen zulaſſen. Er kann die Preiſe, ſoweit dies zur
Sicherung rechtzeitiger Ablieferung erforderlich erſcheint, für
beſtimmte Zeiten erhöhen oder herabſetzen; er kann beſondere
Beſtimmungen über die Preiſe für den Verkauf zu Saat-
zwecken treffen. 8

Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündung
in Kraft.

Berlin, den 15. Juni 1918.
Der Reichskanzler.

J. V.: gez.: von Walsow.

II.

Verordnung über Frühdruſchprämien.
Vom 15. Juni 1918.

Auf Grund des S 4 Abſatz 2 der Verordnung über die
Preiſe für Getreide, Buchweizen und Hirſe vom 15. Juni 1918
(Reichsgeſetzblatt Seite 657) wird beſtimmt:

5 1.
Die im 51 der Verordnung über die Preiſe für Getreide,

Buchweizen und Hirſe vom 15. Juni 1918 für Getreide feſtge-
ſetzten Höchſlpreiſe erhöhen ſich, wenn die Ablieferung erfolgt:

für die Tonne
vor dem 16. Juli 1918 um eine Druſchprämie von 120 Mk.
vor dem 1. Auguſt 1918 um eine Druſchprämie von 100
vor dem 16. Auguſt 1918 um eine Druſchprämie von 89
vor dem 1. September 1918 um eine Druſchprämie von 6)
vor dem 16. September 1918 um eine Druſchprämie von 40
vor dem 1. Oktober 1918 um eine Druſchprämie von 20

Die Vorſchrift im Abſ. 1 findet keine Anwendung auf
Se und Mais. Die Feſtſetzung von Druſchprämien für

afer erfolgt durch beſondere Verordnung.
F 2.

Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung
in Kraft.

Berlin, den 15. Juni 1918.
Der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamtes.

gez.: von Waldow.

Beröffentlicht:
Merſeburg, den 20. Juni 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V.: von Grone.

Bekanntmachung
die Beſchädigung der Telegraphenanlagen betreffend
Die Reichs-Telegraphen- und Fernſprechlinien unter-

liegen vielfach vorſätzlichen oder fahrläſſigen Beſchädigungen
beſonders häufig findet eine Zertrümmerung von Porzellan-
doppeiglocken durch Steinwürfe uſw. ſtatt, öfters werden auch
Drahtſtücke auf die Leitungen geworfen und in letzter Zeit
wurden ſogar in zahlreichen Fällen Leitungsdrähte aus den
Anlagen herausgeſchnitten und geſtohlen. Es wird daher
abermals auf die Beſtimmungen aufmerkſam gemacht, die zur
Sicherung der Telegraphenanlagen im Strafgeſetzbuche für
das Deutſche Reich enthalten ſind. Sie lauten

„s 817. Wer vorſätzlich und rechtswidrig den T irieb
einer zu bffenlichen Zwecken dienenden Telegraphenan tage
dadurch verhindert oder gefährdat. doß er Teile ber Zube

hörungen derſelben beſhädigt oder Veränderungen daran
vornimmt, wird mit Gefängnis von einem Monat bis zi
drei Jahren beſtraſt.

F 318. Wer fabrläſſigerweiſe durch eine der vorbezeich-
neten Handlungen den Betrieb einer zu öffentlichen Zwecken
dienenden Telegraphenanlage verhindert oder gefährdet, wird
mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis
zu neunhundert Mark beſtraft

Gleiche Strafe trifft die zur Beganfſichtigung und Bedie-
nung der Telegraphenanlagen und ihrer Zußehörungen an-
geſtellten Perſonen, wern ſie durch Vernachläſſigung der ihnen
obliegenden Pflichten den Betrieb verhindern oder gefährden.

8 318 a. Die Vorſchriften in den 83 317 und 3183 finden
gleichmäßig Anwendung auf die Verhinderung oder Gefähr-
dung des Betriebs der zu öffentlichen Zwecken dienenden
Rohrpoſtanlagen.

Unter Telegraphenanlagen im Sinne der Z8 317 und 318
ſind Fernſprechanlagen mitbegriffen.“

Diejenigen, welche die Urheber vorſätzlicher Beſchädi-
gungen der Telegraphenanlagen ermitteln und. zur Anzeige
bringen, ſodaß ſie zum Erſatze und zur Strafe herangezogen
werden können, erhalten Belohnungen aus der Reichskaſſe.
Diele Belohnnungen werden auch dann bewilligt, wenn die
Schuldigen wegen jugendlichen Alters ober ſonſtiger perſön-
licher er nicht haben beſtraft oder zum Erſatz heran-
gezogen werden können, desgleichen wenn die Beſchädigung
noch nicht wirklich ausgeführt, ſondern durch rechtzeitiges
Einſchreiten der belohnenden Perſonen verhindert worden iſt.
Bedingung bleibt nur, daß der Tatbeſtand ſoweit feſtgeſtellt
worden iſt, daß gegen die Schuldigen eingeſchritten werden kann.

Halle a. S., den 7. Juni 1918.
Kaiſerliche Oberpoſtdirektion.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 22. Juni 1918.

Der Königliche Landrat.
Verbot des Wegwerfens von Obſtreſten-

gang
kauft Montag,

Aunsgekämmtes
Fravenhaar Cramm2 Pf.
Alte Zöpfe Gramm 1 Pf.

d. 24. 6., Dienstag, d. 25. 6., Mittwoch, d. 27.
im Hotel „Goldne Sonne am Markt von 8 Uhr h bis
Uhr abds. Sohwarz, vom Kriegsamt berechtigter Einkäufer,

im

78 18.

ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von
ſteht nicht.

Merſeburg, den 22. J 1918.L. ß ndDas ſtädtiſche Lebensmittelamt.

RNoßfleiſch- und Fleiſchwaren Verkauf
findet am 24. Juni 1918

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4
nachm. von J Uhr auf die Orönungsnummern 1001--1100

1101--1200
Fleiſch be

frie
Reichsbank-Giro-Konto

Halle a. S.

bei täglicher Verfügung

Leider kommt es immer wieder vor, daß Reſte von Nah- S
rungs- und Genußmititeln aller Art, wie Wurſtſchalen und
z. Zt. namentlich Obſtabfälle, Kirſchen, Erdbeeren, Stachel-
beeren und dergleſchen auf die Straße geworfen werden und
daß dadurch das dieſelben benutzende Publikum auf das
ärgſte gefährdet wird. Jndem wir darauf aufmerkſam machen,
daß der Betreffende verantwortlich iſt für das durch ſeine
leichtfertige Haudlungsweiſe etwa entſtehende Unglück, er-
ſuchen wir das Publikum, nicht nur ſelbſt nichts auf die Straße
zu werfen, ſondern auch das ſeiner Fürſorge unterſtehende
Perſonal und die Kinder auf das Gefährliche und Strafbare
diefes Umherwerſens ſolcher Reſte energiſch hinzuweiſen.

Merſeburg, den 20. Juni 1918.
P. I. 4579/18. Die Polizeiverwaltung.

Abſteferung von Cinrichtungs Gegenſtänden

aus Kupfer, Kupferlegierungen pp.
Jm Anſchluß an die Bekanntmachung des Kreis-Aus-

ſchuſſes vom 26. März 1918 betreffend Ablieferung der oben
genannten Gegenſtände wird hieröurch bekannt gemacht, daß
die Ablieferung der Gegenſtände der Reihen l und II ſofort
an die unterzeichnete Sammelſtelle erfolgen kann.

Zum Bezirk der Kreisſammelſtelle bezw. der Ablieferung
der Einrichtungs- Gegenſtände gehören folgende Ortſchaſten:

Die Stadt Merſeburg und die Gemeinden und Guts-
bezirke des Amtsbezirks Frankleben, Dürrenberg, Wallendorf,
WMeuſchau, Schkopaun, die Gemeinde und der Guisbezirk
Bündorf, die Gemeinden Knapendorf, Zſcherneddel und Zöſchen,
die Gemeinden des Amtsbezirks Spergau.

Merſeburg, den 30. März 1918.
Die Kreisſammelſtelle

Firma Liebmann, Entenplan 6.
Erſaßtz für die auszuwechſelnden Meſſing-Türdrücker ſind

zur Zeit in den hieſigen Eiſenwaren handlungen zu haben.

Sprechapparate

mit und ohne Trichter

Schallplatten Nadeln usw.
I

Taschenlampen
Batterien Birnen
Elemente: ülecken: Schalter

Draht usw.

FNähmaschinen-Ersa
Schiffchen, Spulchen, Olkännchen, Nadeln usw.

e Ia. lefür Dreschmaschinen, Fahbrräder, Nähmaschinen

PVahrrad-Hrsatzteile
besonders großes Lager

Srsatz-gereifungen
erprobt und bestbewährt.

Eigene Reparatur-Werkstati.

Feuerzenge Steine Docht Lunte
Erenmst oft für Feuerzeugeen 5chellen Havdnn äimen i

m

d raneeenneSeoſlene Danen-HNönte

in sehr grosser Farben-Answanhl,
guten Stoffen, allen Grössen und
den verschiedensten Macharten

empfiehlt preiswert

H. Schnee Nachfolger

e r

c T

a a. S. A. F. Ebermann Gr. Steinstr. 84

3 monatlicher Kündigung

Arie Sehultze, Banhcesehan

gegrüändet 1862
Post-Scheck-Konto
Leipzig 4727

empfiehlt sich zur Ausführung

aller ins Bankfach schlagenden Geschäfte
und verzinst Einlagen

mit 31 Prozent
4

99

t

zum Verkauf bei

Se Von heute

große futterfeſte Ferkel
ab ſtehen

E. Baumann, Gbtthardtſtraße 30.

Hagenſtraße

Die Gemeinnützige Gütervermittlungsſtelle
für die Provinz Sachſen in Halle an der Saale

Fernſprecher 5936
übernimmt den

Verkauf größerer und kleinerer Güter
und weiſt Güter, Bauerngüter, Handwerker- und Klein

ſtellen für Käufer koſtenlos nach.

Sommer-Cheater
Kgl. Solbad Dürrenberg
Direkt: Ernſt Klawe u. Sohn.
Theaterſaal „Z. Kronprinzen.“

Beſitzer: G. Müller.
Sonntag, den 23. Juni 1918,

abends Uhr:
Einmalige Aufführung der echt

Berliner Geſangspoſſe:
Der

„Bummel-Hamſterfritze“.

S Original Berliner Geſaugs-
S poſſe in 4 Akten von Jakobſon

und Wilken.e Spielleitung: Oswald Klalve.
i Durchſchlag. Heiterkeitserfolg!

Vorverkauf: Kanſh. Strümpel,
Telefon 54 u. Zigarrengeſchäſt

hlemann.

Nachmittags 3 Uhr:
Bolts n. Jugend Vorſelung.

Hänſel und Gretel.I Luſiſpiel- Märchen in 4 Akten
von Siegfried Hutz.

Es ladet freundlichſt ein:
Die Direktion

Ernſt Klawe und Sohn.
In Vorbereitung:

„Die Rabenſteinerin“.

h. Hand
Roßſchlächterei, Merſehurg,

Helgrube 5. Telef. 496.

Kaufe jederzeitsüſnit firi
und zahle für fette Pferde

höchste Preise.
Bei Notschlachten
sofort zur Stelle.

Juckenden Hautausſchlag

beſ. in der Bettwärme zu läſt.
Kratzen reizend, rote Pnunkte,
kl.wäſſr Bläschen, Krätze, heilt
völlig Apoth. Schanz'Hautaus
ſchlagſalbe. 2 Töpfe (z. ein. Kur
unbed. erforderlich.) 6. Mk.
Glänz. Heilberichte. Verſand
per Nachnahme nur durch
Apotheker Schanz,
Einſiedel. 42 bei Chemnitz Sa.

S 4 r J ktiFreiwillige Auktion.
Mittwoch, d. 26. Juni d. Js.

von vorm. 10 Uhr an, werde
ich im Gaſthof zum halben
Mond hier, folgende Gegen-
ſtände öffentlich meiſtbietend
gegen Barzahlung verſteigern
und zwar:

1 Fohlen (9 Monat alt), 1
großer Viehtransportwagen,
1 einſpänniger Federroll
wagen, ferner Mbbel als:
2 Sofa, 1 Kleiderſchrank, 2
Bettſtellen m. Matratze, 1
runder Tiſch, 1 Küchentiſch,
1 kl. Tiſch, 12 Stühle, 1
Spiegel, 1 Koutrollkaſſe, ſo
wie viel anderes Haus u.
Wirtſchaftsgerät.
Die Gegenſtände befinden ſich

noch in gutem Zuſtande. Be
ſichtigung 1 Std. vor Beginn
der Verſteigerung.
Albert Franke, Auktionator.

(ſe sich enormer Verdienst,

M. Guttenberger, Chem. Artikel,
Wiesbaden

I Melkziege
iſt zu verkaufen. Zu erfragen
in der Exped. dieſes Blattes

Maschinen- u. Munitions-
werkstätte besucht, bietet

2 möblierte Zimmer

evtl. mit Mittagstiſch zum1. Juli zu vermieten. Nähe-
res in der Erped. dieſes Bl.

Möbl. Zimmer
von jungem Herrn ſofort ge-
ſucht. Offerten unter K. 20
an die Expedition ds. Bl

Möbliertes Zimmer
mit zwei Betten ſofort geſucht.
Offerten unter Z. 3 an die Exp.
dieſes Blattes.

Fleißiges, ſauberes

Mädchen
per ſofort geſucht.
Frau Bäckermſtr. M. Rödiger,

Delitz a. Berge.

Für 3 Mittelſchüler
der unteren Klaſſen ſuche ich
jemanden zur
der Schularbeiten. Angebots
unter A. Z. 100 an die Ge
ſchäftsſtelle ds. Bl. erbeten.
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